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Einführung  

1. Titel und Art des Buches 
1. Mose ist das Buch der Ursprünge, das den Anfang von Schöpfung, Menschheit und Gottes 
Heilsweg beschreibt. Als erstes Buch der Tora bildet 1. Mose den Einstieg in die schriftliche 
Offenbarung Gottes. Es schildert den Ursprung der Welt, die Entstehung des Menschen und die ersten 
Schritte göttlicher Geschichte mit der Menschheit. Die Ereignisse von der Schöpfung bis zur 
Erwählung Abrahams legen den Grund für alle weiteren biblischen Bücher. 1. Mose zeigt, dass 
Geschichte von Anfang an unter Gottes souveräner Führung steht. (1. Mose 1,1; 1. Mose 3,15; 1. Mose 
12,1-3) 

Allen P. Ross, der Alttestamentler, erklärt, dass der hebräische Titel des 1. Buches Mose vom 
ersten Wort berē’šîṯ (בְּרֵאשִׁית) stammt, was „im Anfang“ bedeutet. Der englische Titel 
„Genesis“ hingegen leitet sich vom griechischen Wort geneseōs (γενέσεως) ab, das in der 
Septuaginta zur Übersetzung des hebräischen ṯôleḏôṯ (תּוֹלְדוֹת) verwendet wird – einem 
Schlüsselbegriff des Buches. In 1. Mose 2,4a übersetzt die Septuaginta: „Dies ist das Buch der 
Entstehung (geneseōs) von Himmel und Erde“ (Ross, 1985, S. 15). 

1. Mose gehört zur literarischen Gattung der heilsgeschichtlichen Geschichtsschreibung mit 
theologischer Ausrichtung. Das Buch ist nicht bloß historische Erzählung, sondern eine theologisch 
geprägte Darstellung göttlichen Handelns. Es verbindet universale Themen wie Schöpfung und Sünde 
mit der Geschichte Israels, beginnend bei Abraham. Dabei tritt Gottes Wort als gestaltende Kraft in den 
Vordergrund. Die literarische Form dient dazu, Gottes Plan mit der Menschheit offen zu legen und die 
Grundlage für Offenbarung und Erlösung zu legen. (1. Mose 1,1-3; 1. Mose 11,1-9; 1. Mose 50,20) 
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2. Autor, Zeit und Abfassung 
Mose wird in der Bibel als von Gott berufener Verfasser des 1. Mose bestätigt. Als Prophet, Führer 
und Mittler des Bundes war Mose von Gott berufen, die Ereignisse der Urzeit und der Erzväter 
niederzuschreiben. Die Schrift selbst verweist an mehreren Stellen auf Mose als den, durch den das 
Gesetz und die ersten Bücher Israels überliefert wurden. Seine Rolle als Verfasser wird sowohl im 
Alten als auch im Neuen Testament bezeugt. (2. Mose 24,4; 5. Mose 31,9; Johannes 5,46-47) 

Allen P. Ross, der Alttestamentler, erklärt, dass nach biblischer und kirchlicher Tradition Mose 
als Verfasser des 1. Buches Mose und des gesamten Pentateuchs gilt. Diese Sicht war für viele 
Jahrhunderte in Synagoge und Kirche selbstverständlich. Mose war durch seine ägyptische 
Ausbildung (Apostelgeschichte 7,22) und durch seine persönliche Beziehung zu Gott besonders 
geeignet, die Geschichte Israels zu sammeln und aufzuschreiben. Das Buch Genesis bildet 
dabei das theologische und geschichtliche Fundament für den Auszug Israels aus Ägypten und 
den Bund am Sinai. 

	 Ross weist jedoch darauf hin, dass viele moderne Bibelkritiker die Autorschaft Moses 
ablehnen. Stattdessen vertreten sie die sogenannte Quellenscheidungstheorie (JEDP), die 
davon ausgeht, dass der Pentateuch aus verschiedenen Quellen von unterschiedlichen Autoren 
zusammengesetzt wurde. Diese Theorie, besonders bekannt durch Julius Wellhausen, basiert 
laut Ross auf einem rationalistischen und oft glaubensfernen Ansatz. Sie erklärt vieles mit 
menschlicher Entwicklung und übersieht die Möglichkeit göttlicher Offenbarung. 

	 Auch die sogenannte Formkritik, die von Hermann Gunkel entwickelt wurde, versucht 
die literarischen Formen und ursprünglichen Situationen der Texte zu rekonstruieren. Ross 
erkennt an, dass diese Methode manches Hilfreiche bietet, warnt aber vor zu viel Spekulation. 
Oft werde versucht, aus dem heutigen Text die angeblich ursprünglichen Traditionen 
herauszulesen – was sehr subjektiv sei. 

	 Stattdessen betont Ross die Bedeutung der archäologischen Funde, etwa aus Ebla-, 
Nuzi- und Mari-Tafeln, die zeigen, dass viele Inhalte der Genesis gut in die frühe Geschichte 
passen. Er ruft dazu auf, sich auf die heutige, überlieferte Form des biblischen Textes zu 
konzentrieren – nicht auf hypothetische Vorstufen. Die Entstehungsgeschichte sei wichtig, aber 
entscheidend sei, was Gott durch den Text sagen will. Für Ross bleibt Mose ein glaubwürdiger 
Hauptautor des Buches Genesis, geleitet durch den Heiligen Geist (Ross, 1985, S. 15–18). 
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Charles C. Ryrie, der Bibellehrer, erläutert ausführlich die Entwicklung der kritischen 
Sichtweise zur Autorschaft des Pentateuch. Ursprünglich begann die Quellenscheidung damit, 
dass man im Buch Genesis zwei verschiedene Gottesnamen – Elohim und Jahwe – als 
Hinweise auf unterschiedliche schriftliche Quellen deutete. Diese These wurde später, 
insbesondere um das Jahr 1875 durch Julius Wellhausen, weiterentwickelt zur sogenannten 
„Dokumentenhypothese“. Wellhausen identifizierte vier Hauptquellen: J (Jahwist, ca. 850 v. 
Chr., aus Juda), E (Elohist, ca. 750 v. Chr., aus dem Nordreich Israel), D (Deuteronomist, ca. 
621 v. Chr., zur Zeit Josias) und P (Priesterschrift, zwischen der Zeit des Exils und Esras 
Wirken, ca. 570–445 v. Chr.). 

	 Ryrie stellt dieser kritischen Sicht archäologische Erkenntnisse entgegen, die besonders 
seit dem Ersten Weltkrieg gewonnen wurden. Diese Entdeckungen belegen, dass viele im 
Pentateuch beschriebene kulturelle Bräuche – etwa das doppelte Erbe für den Erstgeborenen, 
der Verkauf des Erstgeburtsrechts oder die rechtliche Bedeutung eines mündlichen Testaments 
(vgl. 1. Mose 48,17–20) – typisch für das zweite Jahrtausend v. Chr. sind, aber im ersten 
Jahrtausend nicht mehr üblich waren. Daraus folgert Ryrie, dass die präzise Kenntnis dieser 
Bräuche kaum aus späteren Jahrhunderten stammen könne. Vielmehr sei es plausibler, dass 
Mose selbst – als jemand, der in dieser Zeit lebte – über solche Informationen verfügte. 

	 Zugleich erklärt Ryrie, dass Mose beim Schreiben des Pentateuch sowohl auf 
mündliche als auch schriftliche Überlieferungen zurückgegriffen habe, und dass sein gesamtes 
Werk unter der Leitung des Heiligen Geistes entstand. Ereignisse, die vor Moses Geburt lagen, 
habe er dennoch verlässlich niederschreiben können. Lediglich der Bericht über seinen Tod in 
5. Mose 34 müsse von einem anderen ergänzt worden sein (Ryrie, 1995, S. 1). 

Die Abfassung des 1. Mose geschah unter göttlicher Leitung während der Wüstenwanderung 
Israels. Zwischen dem Auszug aus Ägypten und dem Einzug ins verheißene Land verfasste Mose das 
Buch, vermutlich in der Zeit von 1445 bis 1405 v. Chr. Er griff dabei auf überlieferte Berichte der 
Erzväter zurück, die er unter der Führung des Heiligen Geistes in einen zusammenhängenden, 
inspirierten Geschichtsbericht einfügte. Ziel war es, dem Volk Israel eine verbindliche Grundlage ihres 
Ursprungs und ihres Bundes mit Gott zu geben. (4. Mose 33,1-2; 5. Mose 31,24-26) 
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3. Empfänger, Hintergrund und Umfeld 
1. Mose wurde für das befreite Volk Israel geschrieben, um Identität, Herkunft und Berufung zu 
klären. Nach der Befreiung aus der ägyptischen Sklaverei stand Israel am Anfang seiner Geschichte 
als Nation. Inmitten heidnischer Weltanschauungen brauchten die Israeliten eine klare Offenbarung 
darüber, wer Gott ist, wer sie sind und welchen Platz sie in Gottes Plan einnehmen. 1. Mose zeigt 
ihnen, dass sie kein Zufallsvolk sind, sondern Teil einer göttlichen Geschichte, die mit der Schöpfung 
begann und auf die Erfüllung göttlicher Verheißungen zusteuert. (1. Mose 1,1; 1. Mose 12,1-3; 2. 
Mose 19,5-6) 

Das Buch konfrontiert die polytheistische Umwelt mit der Wahrheit des einen, lebendigen 
Gottes. In einer Zeit, in der viele Völker zahlreiche Götter verehrten, bezeugt 1. Mose den alleinigen 
Schöpfer, der Himmel und Erde gemacht hat. Israel wird belehrt, dass dieser Gott nicht nur allmächtig 
ist, sondern auch in einen persönlichen Bund mit ihnen tritt. Die Gegensätze zur Umweltreligion sind 
scharf, denn Gottes Wesen, Handeln und Anspruch stehen im Zentrum des biblischen Monotheismus. 
(5. Mose 6,4; Jesaja 45,5-6; 1. Mose 17,1-7) 
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4. Historische und theologische Themen 

4.1. Historische Themen 
1. Mose beschreibt die Urgeschichte der Menschheit als göttlich geoffenbarte Wahrheit über 
Ursprung und Schuld. Die Kapitel 1-11 schildern grundlegende Ereignisse wie Schöpfung, 
Sündenfall, Fluch, Sintflut und Sprachverwirrung. Diese Berichte sind keine Mythen, sondern 
Offenbarungen göttlicher Realität über die Herkunft der Welt und die Ursache ihrer Zerrissenheit. Der 
Zustand der heutigen Menschheit lässt sich nur im Licht dieser frühen Geschichte richtig deuten. Sie 
zeigt, wie Gott trotz des menschlichen Abfalls weiterhin souverän handelt. (1. Mose 1-11; Römer 5,12; 
2. Petrus 3,5-6) 

Ab Kapitel 12 zeigt 1. Mose, wie Gott Heilsgeschichte mit konkreten Personen beginnt. Mit 
Abraham, Isaak, Jakob und Josef treten geschichtliche Persönlichkeiten in den Vordergrund, durch die 
Gottes Plan sichtbar wird. Ihre Geschichten sind kein idealisiertes Heldentum, sondern zeigen Gottes 
Treue trotz menschlicher Schwächen. In ihrer Berufung, Bewahrung und ihrem Wachstum spiegelt 
sich der Beginn einer Linie, die bis zum Messias reicht. (1. Mose 12,1-3; 1. Mose 28,13-15; 1. Mose 
50,20) 

4.2. Theologische Themen 
Gott wird als souveräner Schöpfer und Herr über die gesamte Schöpfung offenbart. Er ruft durch 
sein Wort alles ins Dasein und setzt Ordnungen für das Leben. Seine Macht ist grenzenlos, sein Wille 
bestimmend für den Verlauf der Geschichte. Die Schöpfung ist weder Zufall noch Produkt anderer 
Mächte, sondern Ausdruck göttlicher Autorität. Durch seine schöpferische Kraft und Herrschaft bleibt 
er der Mittelpunkt allen Seins. (1. Mose 1,1-3; Psalm 33,6-9; Kolosser 1,16-17) 

Der Sündenfall bringt Gericht, aber zugleich auch die erste Verheißung des kommenden 
Erlösers. Die Rebellion gegen Gottes Gebot führt zu Schuld, Fluch, Tod und Trennung von Gott. 
Doch mitten im Gericht spricht Gott von einem zukünftigen Samen, der den Feind besiegen wird. Die 
Menschheitsgeschichte ist seither durch das Ringen zwischen Sünde und Erlösung geprägt. Der 
Ursprung aller Not liegt in diesem historischen Fall, der durch Gottes Gnade überwunden werden soll. 
(1. Mose 3,6-19; 1. Mose 3,15; Römer 5,12) 
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Der Bund mit Abraham bildet das Fundament für Gottes Heilsgeschichte mit Israel und den 
Nationen. Gott erwählt Abraham ohne Vorbedingung und verheißt ihm Nachkommen, Land und 
Segen für alle Völker. Diese Bundesverheißungen bleiben auch über Generationen hinweg bestehen 
und werden im weiteren Verlauf der Schrift vertieft. Sie zeigen, dass Gottes Plan auf Segnung, nicht 
auf Verwerfung zielt. Die Abrahamverheißung steht im Zentrum der biblischen Offenbarung. (1. Mose 
12,1-3; 1. Mose 15,1-6; Galater 3,8-9) 

Gottes Treue bleibt bestehen, auch wenn Menschen versagen oder Wege verfehlen. Die 
Lebensgeschichten von Abraham, Isaak, Jakob und Josef zeigen, dass Gottes Zusagen nicht immer an 
menschliche Leistung gebunden sind. Trotz Fehltritten und Umwegen führt Gott seine Verheißungen 
konsequent aus. Seine Gnade überragt menschliche Schwäche und macht deutlich, dass die Erfüllung 
seiner Pläne allein auf seinem Charakter beruht. (1. Mose 16; 1. Mose 27; 1. Mose 50,20; Römer 
11,29) 
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5. Biblische Lehre des Buches 

5.1. Die Schrift 
Gottes Wort ist Ursprung und Autorität über Schöpfung und Geschichte. Der erste Satz der Bibel 
beginnt nicht mit einem Tun des Menschen, sondern mit dem Handeln Gottes. „Und Gott 
sprach“[SLT] zeigt, dass Gottes Wort die Welt ins Dasein ruft und alles durchdringt. Die Schrift 
offenbart göttliche Wahrheit und steht am Anfang jeder Erkenntnis. Was Gott spricht, geschieht - das 
ist die Grundlinie biblischer Offenbarung. (1. Mose 1,3; Psalm 33,6; Hebräer 11,3) 

Die Offenbarung Gottes in der Schrift ist verbindlich, lebensschaffend und zielgerichtet. Gottes 
Wort ist nicht spekulativ oder philosophisch, sondern konkret, wirkungsmächtig und zielgerichtet. Es 
schafft Leben, richtet Sünde, leitet in Wahrheit und offenbart Gottes Willen für die Menschheit. Schon 
in 1. Mose wird die Autorität des göttlichen Wortes als schöpferisch und richtungsgebend betont - ein 
Prinzip, das sich durch die gesamte Bibel zieht. (Jesaja 55,11; 2. Timotheus 3,16; 1. Mose 1,3) 

5.2. Gott der Vater 
Gott offenbart sich als souveräner Schöpfer, gerechter Richter und gnädiger Bundesgott. Er ist 
der Ursprung aller Dinge und handelt mit Autorität, Heiligkeit und Zielstrebigkeit. In der Schöpfung 
zeigt sich seine Macht, im Gericht über die Sünde seine Gerechtigkeit, und im Bund mit Abraham 
seine Gnade. Gott bleibt nicht fern, sondern tritt in Beziehung zu den Menschen, leitet Geschichte und 
steht treu zu seinen Zusagen. Seine Vaterschaft zeigt sich im Handeln, nicht im Titel. (1. Mose 1,1; 1. 
Mose 6,5-8; 1. Mose 12,1-3) 

Der Gott der Bibel ist nicht wechselhaft oder unnahbar, sondern treu, verlässlich und persönlich 
handelnd. Er begegnet dem Menschen nicht durch distanzierte Macht, sondern durch einladende 
Offenbarung und direkte Führung. Ob bei Noah, Abraham oder Josef - stets bleibt Gott aktiv, klar und 
gerecht. Seine Gnade steht gleichberechtigt neben seiner Heiligkeit, und seine Gerechtigkeit dient 
immer dem größeren Ziel der Erlösung. (1. Mose 9,8-17; 1. Mose 15,1-6; 1. Mose 50,20) 
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5.3. Gott der Sohn 
Der verheißene Same in 1. Mose ist eine frühe Ankündigung des kommenden Christus. Bereits 
im Sündenfall deutet Gott auf den Retter hin, der der Schlange den Kopf zertreten wird. Dieser „Same 
der Frau“ wird im Neuen Testament eindeutig mit Jesus Christus identifiziert. 1. Mose enthält weitere 
prophetische Hinweise: Isaaks Opfer als Bild für das stellvertretende Leiden, Josef als Vorbild des 
leidenden Erlösers und der Segen für Juda als königliche Linie. (1. Mose 3,15; 1. Mose 22; 1. Mose 
49,10) 

Typologische Hinweise auf Christus durchziehen das ganze Buch 1. Mose. Isaak trägt das Holz 
zum Opferplatz, wie Christus das Kreuz. Josef wird von seinen Brüdern verworfen, leidet unschuldig 
und wird zum Retter der Nationen - ein starkes Bild auf Jesus. Juda wird als der Stamm gesegnet, aus 
dem ein ewiger Herrscher hervorgehen soll. Diese Linien zeigen, dass Christus von Anfang an im 
Zentrum des göttlichen Heilsplans steht. (1. Mose 22,6-14; 1. Mose 45,4-8; 1. Mose 49,10) 

5.4. Gott der Heilige Geist 
Der Heilige Geist wirkt von Beginn an als schöpferische und ordnende Kraft. Schon in der 
Schöpfung wird der Geist Gottes genannt, der über den Wassern schwebt. Er ist nicht passiv, sondern 
aktiv beteiligt an der Gestaltung und Ordnung des Lebens. Seine Gegenwart zeigt, dass Gottes Wirken 
durch alle drei Personen der Gottheit getragen wird. Der Geist steht nicht im Hintergrund, sondern 
wirkt unsichtbar, aber kraftvoll. (1. Mose 1,2; Hiob 33,4; Psalm 104,30) 

Der Geist Gottes ist auch in der Führung, Bewahrung und Offenbarung in 1. Mose erkennbar. 
Obwohl nicht ausdrücklich oft erwähnt, ist sein Wirken im gesamten Buch spürbar: in göttlicher 
Führung, prophetischen Träumen und göttlichem Schutz. Die Führung Josefs, die Offenbarung an 
Abraham und die Bewahrung der Verheißungslinie sind Hinweise auf das Wirken des Geistes im 
Hintergrund. Der Geist Gottes bereitet so die Geschichte der Erlösung vor. (1. Mose 20,6; 1. Mose 
41,38-39; Sacharja 4,6) 

5.5. Der Mensch und die Sünde 
Der Mensch wurde im Ebenbild Gottes geschaffen, aber durch den Sündenfall in Schuld und 
Tod gestürzt. Die Schöpfung zeigt den Menschen als einzigartig: als moralisches, beziehungsfähiges 
und verantwortliches Wesen. Doch die bewusste Übertretung von Gottes Gebot führte zu Trennung, 
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Fluch, geistlichem Tod und dem Verlust der Unschuld. Seitdem ist die Menschheit von Natur aus 
sündig und bedarf der Erlösung. Die Folgen dieser Entscheidung prägen die gesamte Geschichte. (1. 
Mose 1,26-27; 1. Mose 3,6-24; Römer 5,12) 

Die Sünde ist keine bloße Schwäche, sondern Rebellion gegen Gottes Autorität mit 
weitreichenden Konsequenzen. Der Mensch stellt sich über Gottes Wort und versucht, selbst 
Maßstab für Gut und Böse zu sein. Das Ergebnis ist nicht nur persönliches Scheitern, sondern die 
Verfälschung der gesamten Schöpfungsordnung. Krankheit, Tod, Entfremdung und Gewalt ziehen sich 
durch die Menschheitsgeschichte - und machen die Notwendigkeit der Erlösung deutlich. (1. Mose 
4,8-12; 1. Mose 6,5-7; Römer 3,23) 

5.6. Die Erlösung 
Gottes Erlösungsweg beginnt mit der Verheißung des Samens und entfaltet sich durch Bund und 
Gnade. Schon im Gericht über die Schlange kündigt Gott den Retter an, der das Böse besiegen wird. 
Diese erste Verheißung zieht sich durch das Buch: Der Ruf Abrahams, der Bund mit ihm und die 
Führung seiner Nachkommen zeigen, dass Erlösung nicht durch Werke, sondern durch göttliche 
Initiative geschieht. Erlösung beginnt bei Gott, ist unverdient und führt zum Segen für alle Völker. (1. 
Mose 3,15; 1. Mose 12,1-3; 1. Mose 15,6) 

Erlösung geschieht durch Glauben und zeigt sich in Gottes Treue trotz menschlicher 
Unzulänglichkeit. Abraham glaubte Gott - und das wurde ihm zur Gerechtigkeit gerechnet. Auch in 
den Geschichten Isaaks, Jakobs und Josefs zeigt sich, dass Gott seine Heilspläne nicht durch 
vollkommene Menschen, sondern durch Glauben und Gnade verwirklicht. Die Erlösungslinie wird 
trotz Schuld, Umwege und menschlicher Schwäche von Gott selbst getragen. (1. Mose 15,6; 1. Mose 
28,13-15; 1. Mose 50,20) 

5.7. Das Volk Israel und die Nationen 
Gott legt in 1. Mose den Ursprung des Volkes Israel als Träger seines Segensplans für alle 
Nationen. Mit der Berufung Abrahams beginnt Gott, sich ein eigenes Volk zu schaffen, durch das sein 
Heilswille in die Welt getragen werden soll. Die Verheißung an Abraham umfasst Nachkommen, Land 
und vor allem den Segen für alle Völker. Israel ist dabei nicht Selbstzweck, sondern Werkzeug in 
Gottes Plan zur Erlösung der Menschheit. (1. Mose 12,1-3; 1. Mose 18,18; 1. Mose 22,17-18) 
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Israel wird als Bundesvolk Gottes von Anfang an in eine heilsgeschichtliche Sonderstellung 
gestellt. Anders als die übrigen Nationen hat Israel eine von Gott bestimmte Berufung, die auf 
Verheißung und nicht auf Verdienst basiert. Die Erwählung ist mit Verantwortung verbunden: Gott 
offenbart sich durch dieses Volk, bewahrt es, züchtigt es und führt es. Seine Geschichte ist der rote 
Faden der göttlichen Heilsentwicklung im Alten Testament. (1. Mose 17,1-8; 5. Mose 7,6-8; Psalm 
105,8-11) 

5.8. Engel, Satan und Dämonen 
Engel treten im 1. Mose als Boten Gottes auf, die in entscheidenden Momenten Gottes Willen 
verkünden oder handeln. Sie erscheinen unter anderem Hagar, Abraham, Lot und Jakob - stets im 
Auftrag Gottes und nie als eigenständige Macht. Ihr Wirken ist gezielt, autorisiert und dient der 
Führung, Bewahrung oder auch dem Gericht. Engel sind Diener Gottes, nicht Gegenstand von 
Verehrung. (1. Mose 16,7-11; 1. Mose 19,1-22; 1. Mose 28,12) 

Satan erscheint im 1. Mose als listiger Versucher, der den Menschen von Gottes Wort weglocken 
will. Im Garten Eden tritt er in Form der Schlange auf, stellt Gottes Gebot infrage und führt den 
Menschen zur Übertretung. Sein Ziel ist Täuschung, Rebellion und Zerstörung der Beziehung 
zwischen Mensch und Gott. Doch Gott kündigt bereits in diesem Moment seinen Sieg über den 
Widersacher an. (1. Mose 3,1-5; 1. Mose 3,15; Offenbarung 12,9) 

5.9. Die Lehre von den letzten Dingen 
Bereits im 1. Mose legt Gott prophetische Grundlagen für den zukünftigen Sieg über das Böse. 
Die sogenannte „Protoevangelium“ in 1. Mose 3,15 ist die erste Andeutung des endzeitlichen 
Triumphes über Satan. Der verheißene Same wird den Feind besiegen - eine Linie, die sich durch die 
gesamte Bibel zieht. Gottes Plan zur Wiederherstellung beginnt also bereits unmittelbar nach dem 
Sündenfall und weist über die Zeit hinaus. (1. Mose 3,15; Jesaja 9,5-6; Offenbarung 20,10) 

Die prophetischen Segensworte an die Erzväter enthalten Ausblicke auf Gottes zukünftige 
Herrschaft. Jakobs Segen über Juda verheißt einen kommenden Herrscher, dem alle Völker 
gehorchen werden - ein Hinweis auf den Messias und sein Reich. Diese Aussagen bereiten die 
Erwartung eines kommenden Friedensreiches vor, das im Neuen Testament weiter entfaltet wird. Der 
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Blick in die Zukunft ist in 1. Mose verwurzelt im Bund und in Gottes unwandelbarer Treue. (1. Mose 
49,10; Psalm 2,7-9; Lukas 1,32-33) 
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6. Grobgliederung 
1. Mose - Der Anfang von allem: Gottes souveräne Geschichte mit der Menschheit 

Teil 1. Die Urgeschichte - Gottes Anfang mit der Menschheit (1. Mose 1-11) 

1. Die Schöpfung: Gottes guter Anfang (1,1-2,25) 

1.1. Die sechs Schöpfungstage (1,1-31) 

1.2. Die Erschaffung des Menschen im Ebenbild Gottes (1,26-31) 

1.3. Der siebte Tag und Gottes Ruhe (2,1-3) 

1.4. Der Garten Eden und die erste Ordnung (2,4-25) 

2. Der Sündenfall und seine Folgen (3,1-24) 

2.1. Die Versuchung und der Fall (3,1-7) 

2.2. Gottes Gericht über Schlange, Frau und Mann (3,8-19) 

2.3. Der Ausschluss aus dem Paradies (3,20-24) 

3. Die Ausbreitung der Sünde und die Linie des Glaubens (4,1-5,32) 

3.1. Kain und Abel - Falscher und rechter Gottesdienst (4,1-16) 

3.2. Kultur und Rebellion in Kains Nachkommenschaft (4,17-24) 

3.3. Die Hoffnung durch Set und Enosch (4,25-26) 

3.4. Das Geschlechtsregister von Adam bis Noah (5,1-32) 

4. Die Sintflut - Gericht und Gnade (6,1-9,29) 

4.1. Der moralische Verfall der Menschheit (6,1-8) 

4.2. Noahs Erwählung und Gehorsam (6,9-22) 

4.3. Die Flut und die Bewahrung in der Arche (7,1-24) 

4.4. Gottes Gedenken an Noah und die Rettung (8,1-22) 

4.5. Der neue Anfang und der Noah-Bund (9,1-17) 

4.6. Noahs Nachkommen und das Versagen (9,18-29) 
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5. Die Völkerwelt und Babel (10,1-11,26) 

5.1. Die Völkertafel - Ursprung der Nationen (10,1-32) 

5.2. Der Turmbau zu Babel und Gottes Eingreifen (11,1-9) 

5.3. Die Linie von Sem bis Abraham (11,10-26) 

Teil 2. Die Patriarchengeschichte - Gottes Anfang mit Israel (1. Mose 11,27-50,26) 

6. Abraham - Erwählung, Verheißung und Prüfung (11,27-25,11) 

6.1. Abrahams Berufung und Bund (11,27-15,21) 

6.2. Hagar, Ismael und Gottes Verheißung (16,1-18,15) 

6.3. Gericht über Sodom - Rettung Lots (18,16-19,38) 

6.4. Erfüllung der Verheißung - Isaak wird geboren (20,1-21,34) 

6.5. Die Prüfung Abrahams - Opferung Isaaks (22,1-24) 

6.6. Saras Tod und Begräbnis (23,1-20) 

6.7. Isaaks Frau - Rebekka wird geführt (24,1-67) 

6.8. Abrahams Tod (25,1-11) 

7. Isaak - Der verheißene Sohn (25,12-28,9) 

7.1. Ismaels Nachkommen (25,12-18) 

7.2. Jakob und Esau - Zwei Völker im Mutterleib (25,19-34) 

7.3. Isaaks Glaubensreise und Gottes Schutz (26,1-35) 

7.4. Der Segen an Jakob - Betrug und Berufung (27,1-28,9) 

8. Jakob - Der geformte Gottesmann (28,10-36,43) 

8.1. Jakobs Traum und Gottes Zusage (28,10-22) 

8.2. Jakobs Dienst bei Laban - Ehe und Nachkommen (29,1-30,43) 

8.3. Rückkehr und Gottes Eingreifen (31,1-33,20) 

8.4. Dina, Sichem und die Vergeltung (34,1-31) 

8.5. Rückkehr nach Bethel und Gottes Bestätigung (35,1-29) 

8.6. Das Geschlechtsregister Esaus (36,1-43) 
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9. Josef - Gottes Vorsehung in Prüfung und Erhöhung (37,1-50,26) 

9.1. Josefs Träume und Brüderhass (37,1-36) 

9.2. Juda und Tamar - Gottes Linie bleibt erhalten (38,1-30) 

9.3. Josef in Ägypten - Gedemütigt und erhöht (39,1-41,57) 

9.4. Die Bewahrung Israels in der Hungersnot (42,1-47,31) 

9.5. Jakobs Segen über die Stämme (48,1-49,28) 

9.6. Jakobs Tod und Josefs letzte Worte (49,29-50,26) 
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7. Zusammenfassung und Anwendungen 

7.1. Zusammenfassung 
1. Mose legt das grundlegende Fundament für die gesamte Heilige Schrift. Es schildert den Ursprung 
von Welt, Mensch, Sünde und der heilsgeschichtlichen Erwählung Israels. Gott offenbart sich als 
Schöpfer, Richter und Verheißungsgeber, der in Treue und Gnade handelt. Der rote Faden göttlichen 
Handelns zieht sich vom Sündenfall bis zur Verheißung des kommenden Retters. Alles beginnt mit 
Gottes souveränem Wirken in Geschichte und Erlösung. 

7.2. Anwendungen 
Gott als Schöpfer anerkennen und ehren. Der Mensch ist nicht autonom, sondern lebt in 
Verantwortung gegenüber dem Schöpfer. Diese Erkenntnis prägt die Sicht auf sich selbst, die Welt und 
das Leben. Gott verdient Vertrauen, Gehorsam und Anbetung, weil alles von ihm kommt und auf ihn 
ausgerichtet ist. 

Die Realität der Sünde ernst nehmen. Sünde ist nicht nur ein moralisches Problem, sondern eine 
Trennung von Gott. Der Mensch muss seine Schuld erkennen, um Erlösung zu empfangen. Ein 
realistisches Verständnis der Sünde schützt vor Selbstgerechtigkeit und öffnet den Blick für Gottes 
Gnade. 

Gottes Verheißungen im Glauben annehmen. Gott handelt treu nach seinem Wort, auch wenn seine 
Wege nicht sofort erkennbar sind. Glauben bedeutet, auf Gottes Zusagen zu vertrauen, auch wenn 
Umstände dagegen sprechen. Wie Abraham ist der Mensch herausgefordert, gehorsam zu sein, auch 
ohne alle Antworten zu kennen. 
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8. Studienfragen zum Weiterdenken 
1. Warum beginnt die Bibel mit dem Schöpfungsbericht und nicht mit Israel oder dem Gesetz? 

Antwort: Weil Gottes Herrschaft über die ganze Schöpfung betont wird und der Ursprung der 
Welt den Rahmen für sein Heilshandeln setzt. 

2. Welche Bedeutung hat der Sündenfall für das Menschenbild der Bibel? 

Antwort: Der Mensch wird nicht nur als Ebenbild Gottes gesehen, sondern auch als gefallenes 
Wesen, das von Natur aus der Erlösung bedarf. 

3. Inwiefern zeigt die Geschichte Abrahams das Prinzip der Rechtfertigung durch Glauben? 

Antwort: Abraham glaubte Gottes Verheißung, und dieser Glaube wurde ihm zur Gerechtigkeit 
gerechnet - unabhängig von Gesetz und Leistung. 

4. Welche Rolle spielt der Bund mit Abraham im Gesamtkontext der Bibel? 

Antwort: Er ist grundlegend für Gottes Heilsplan mit Israel und den Nationen und bildet die 
Verbindungslinie bis zum Neuen Testament. 

5. Wie zeigt sich Gottes Treue trotz menschlicher Schwäche in den Geschichten der Patriarchen? 

Antwort: Gott erfüllt seine Verheißungen, obwohl Abraham, Isaak, Jakob und Josef Fehler 
machten - seine Gnade überragt ihr Versagen. 

6. Warum ist 1. Mose auch für heutige Leser relevant? 

Antwort: Weil es Grundfragen der Existenz, der Schuld, des Glaubens und der göttlichen 
Verheißung behandelt - Themen, die zeitlos sind. 

7. Wie wird in 1. Mose das Wesen Gottes beschrieben? 

Antwort: Als Schöpfer, Richter und Verheißungsgeber - er ist souverän, gerecht und gnädig 
zugleich und handelt treu durch die Geschichte hindurch. 

8. Was unterscheidet den Gott der Bibel von den Göttern der Umwelt Israels? 
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Antwort: Er ist der einzige wahre Gott, persönlich, allmächtig, moralisch vollkommen und in 
Bundgemeinschaft mit seinem Volk stehend. 

9. Welche typologischen Hinweise auf Christus finden sich in 1. Mose? 

Antwort: Der verheißene Same (Kap. 3), Isaaks Opfer (Kap. 22), Josef als leidender Retter 
und der Segen Judas (Kap. 49) deuten auf Christus hin. 

10. Wie kann der eigene Glaube durch das Studium von 1. Mose gestärkt werden? 

Antwort: Indem Gottes Treue, Souveränität und Heilsabsicht sichtbar werden - trotz 
menschlichen Scheiterns bleibt Gottes Plan bestehen. 
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Kommentierung 

Teil 1. Die Urgeschichte - Gottes Anfang mit der Menschheit (1. 
Mose 1-11) 

1. Die Schöpfung: Gottes guter Anfang (1,1-2,25) 

1.1. Die sechs Schöpfungstage (1,1-31) 

1.1.1. Der erste Tag: Schöpfung von Licht, Trennung von Licht und 
Finsternis (1,1-5) 

Gott ist der ewige Ursprung von allem, was existiert. Der erste Vers der Bibel stellt Gott als den 
alleinigen Schöpfer des Himmels und der Erde vor. Diese Aussage ist grundlegend für jede biblische 
Weltanschauung: Nichts ist aus sich selbst entstanden, sondern alles geht auf Gottes souveräne 
Initiative zurück. Er existiert vor Raum, Zeit und Materie. Das Universum ist nicht Produkt eines 
Zufalls, sondern Ausdruck göttlicher Ordnung und Zielgerichtetheit. Der Beginn der Welt ist nicht 
chaotisch, sondern geordnet. Diese Wahrheit schließt jede Form von Atheismus und Pantheismus aus. 
Der Glaube beginnt mit dem Bekenntnis, dass Gott die Welt geschaffen hat. (1. Mose 1,1; Psalm 
33,6-9; Hebräer 11,3) 

John Calvin, der Reformator, sagt: „Da sich die unendliche Weisheit Gottes in der 
bewundernswerten Struktur von Himmel und Erde zeigt, ist es völlig unmöglich, die Geschichte 
der Schöpfung in einer Weise darzulegen, die ihrer Würde entspricht. Denn unser 
Fassungsvermögen ist zu begrenzt, um Dinge von solcher Größe zu begreifen, und ebenso ist 
unsere Sprache unfähig, einen vollständigen und gehaltvollen Bericht darüber zu geben“ 
(Calvin, zitiert in Crossway, 2023, S. 2). 
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John F. MacArthur, der Bibellehrer, erklärt zu 1. Mose 1,1, dass die Schöpfung durch Gott in 
dreifacher Weise verstanden werden sollte: erstens als zeitlich jüngstes Ereignis – also vor 
einigen Tausend, nicht Millionen Jahren; zweitens als ex nihilo, also „aus dem Nichts“ 
geschaffen; und drittens als besonderer Schöpfungsakt in sechs aufeinanderfolgenden Tagen 
von jeweils 24 Stunden. Diese Tagesstruktur wird im Text selbst durch die Formulierung 
„Abend und Morgen“ eindeutig markiert. Nach MacArthur lässt sich aus der Bibel keine 
Schöpfung ableiten, die älter als etwa zehntausend Jahre wäre (MacArthur, 2005, S. Gen 1,1). 

John F. MacArthur, der Bibellehrer, erklärt zum Gottesnamen Elohim in 1. Mose 1,1, dass 
dieser sowohl ein allgemeiner Begriff für „Gottheit“ als auch ein spezifischer Name für den 
wahren Gott ist. Obwohl Elohim in bestimmten Bibelstellen auch auf heidnische Götter (1. 
Mose 31,30), Engel (Psalm 8,5), Menschen (Psalm 82,6) oder Richter (2. Mose 21,6) 
angewendet wird, bleibt der Fokus hier auf dem höchsten und wahren Gott. Mose versucht 
nicht, Gottes Existenz zu beweisen oder sein Wesen zu erklären – beides wird im biblischen 
Gesamtzeugnis vorausgesetzt. Der Leser ist aufgefordert, Gottes Wirklichkeit im Glauben 
anzunehmen (vgl. Jesaja 43,10.13; Hebräer 11,3.6) (MacArthur, 2005, S. Gen 1,1). 

Die Erde war anfangs ungeordnet, aber nicht außerhalb von Gottes Plan. Nach der Schöpfung aus 
dem Nichts wird der Zustand der Erde als wüst und leer beschrieben, bedeckt von Finsternis. Diese 
Beschreibung bedeutet nicht Chaos im negativen Sinn, sondern beschreibt einen noch ungestalteten 
Anfang. Die Schöpfung erfolgt in Phasen, wobei Gott vom Ungeordneten zum Geordneten übergeht. 
Der Geist Gottes schwebt über den Wassern, was auf seine bewahrende und vorbereitende Gegenwart 
hinweist. Damit beginnt Gottes aktive Gestaltung der Schöpfung. Bereits hier zeigt sich seine 
Ordnungsliebe und schöpferische Kraft. Der Text widerspricht jeder Vorstellung einer eigenständigen 
materiellen Entwicklung. (1. Mose 1,2; Jeremia 4,23-26; Psalm 104,30) 

Gottes Wort ist die schöpferische Kraft, die Realität hervorbringt. Die Schöpfung beginnt mit dem 
Ausspruch „Es werde Licht“[SLT], was die Macht von Gottes Wort betont. Seine Rede bringt Realität 
hervor – nicht durch physische Mittel, sondern durch göttliche Autorität. Das Licht existiert als 
Ergebnis seines Willens. Der Text betont, dass Gott spricht, und es geschieht. Dieses Muster zieht sich 
durch alle Schöpfungstage. Das gesprochene Wort ist aktiv und wirksam – ein wiederkehrendes Motiv 
auch im Neuen Testament. In der biblischen Theologie ist Gottes Wort stets lebendig, wirkungsvoll 
und zielgerichtet. (1. Mose 1,3; Psalm 33,9; Johannes 1,1-3; Hebräer 11,3) 
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Licht wird als erstes geschaffen und ordnet die Finsternis. Obwohl Sonne, Mond und Sterne erst 
später geschaffen werden, existiert Licht bereits am ersten Tag. Dies zeigt, dass Licht unabhängig von 
Himmelskörpern existieren kann, wenn Gott es will. Die Trennung von Licht und Finsternis stellt 
einen grundlegenden Akt göttlicher Ordnung dar. Gott definiert, was Licht ist, und trennt es aktiv von 
der Finsternis. Damit wird eine erste Struktur in die Schöpfung gebracht. Licht steht symbolisch für 
Leben, Wahrheit und Offenbarung. Diese Unterscheidung hat auch eine geistliche Dimension, die sich 
durch die ganze Bibel zieht. (1. Mose 1,4; Jesaja 45,7; 2. Korinther 4,6) 

Der erste Tag setzt die göttliche Zeitordnung in Gang. Mit der Formulierung „Es wurde Abend und 
es wurde Morgen“[SLT] beginnt die biblische Zeitstruktur. Der Tagesrhythmus wird von Gott selbst 
eingeführt. Dies unterstreicht, dass Gott nicht nur Materie, sondern auch Zeit geschaffen hat. Die Zeit 
ist kein endloser, bedeutungsloser Zyklus, sondern eine von Gott geordnete Abfolge mit Zielrichtung. 
Der erste Tag markiert den Beginn eines geschaffenen Kalenders, der später für das Leben Israels 
entscheidend wird. Gott ist der Herr über Zeit und Geschichte. (1. Mose 1,5; Psalm 90,2-4; Prediger 
3,1) 

C. I. Scofield, der Bibelausleger, erklärt, dass das Wort „Tag“ in der Heiligen Schrift auf vier 
verschiedene Weisen verwendet wird. Erstens kann es den hellen Teil eines 24-Stunden-Tages 
bezeichnen, wie in 1. Mose 1,5 oder Johannes 11,9. Zweitens steht es für einen ganzen 
Kalendertag mit Tag und Nacht, wie Matthäus 17,1 zeigt. Drittens wird „Tag“ auch als 
festgelegte Zeit für einen bestimmten Zweck verwendet, etwa beim „Tag der Versöhnung“ in 3. 
Mose 23,27. Schließlich kann es einen längeren Zeitraum meinen, in dem Gottes 
heilsgeschichtliche Pläne offenbar werden, wie im „Tag des Herrn“ in 2. Petrus 3,10. Ein 
Beispiel dafür findet sich in 1. Mose 2,4, wo das Wort „Tag“ die gesamte Schöpfungswoche 
umfasst (Scofield, 2015, S. 1). 

1.1.2. Der zweiter Tag: Schöpfung des Himmelsgewölbes (1,6-8) 

Gott setzt durch sein Wort eine Trennung in der Schöpfung. Am zweiten Tag spricht Gott und 
schafft ein Ausdehnungsgewölbe, das die Wasser voneinander trennt. Diese Trennung bringt Ordnung 
in das anfängliche Durcheinander der Urflut. Gottes Sprechen ist wieder die treibende Kraft, die Raum 
und Struktur entstehen lässt. Damit wird deutlich, dass nicht das Chaos herrscht, sondern göttliche 
Ordnung und Zielgerichtetheit. Die Schöpfung ist kein Produkt des Zufalls, sondern folgt einer 
bewussten und wohlgeordneten Gestaltung. Die Trennung ist ein zentrales Motiv des 
Schöpfungsberichts. (1. Mose 1,6; Psalm 104,2; Jesaja 40,22) 
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Die Ausdehnung dient als Raum zwischen den Wassern. Gott formt ein „Himmelsgewölbe“, das die 
Wassermassen über und unter der Ausdehnung voneinander scheidet. Die Vorstellung ist nicht 
wissenschaftlich, sondern beschreibt aus Sicht des Menschen eine räumliche Ordnung. Die oberen 
Wasser können als Wassermassen in der Atmosphäre verstanden werden, die unteren als Ozeane und 
Grundwasser. Entscheidend ist, dass Gott diesen Raum aktiv schafft und ihm Bestimmung gibt. Die 
Schöpfung dient nicht sich selbst, sondern Gottes Plan. Durch diese Ordnung entsteht die Grundlage 
für das Leben auf der Erde. (1. Mose 1,7; Hiob 38,8-11; Psalm 148,4) 

Gott gibt dem Geschaffenen einen Namen und bestimmt seine Funktion. Gott nennt die 
Ausdehnung „Himmel“ und weist ihr damit eine bestimmte Rolle in der Schöpfungsordnung zu. 
Benennung bedeutet in der Bibel nicht nur Bezeichnung, sondern auch Autorität und 
Zweckbestimmung. Gott ist derjenige, der allem seinen Platz und seine Aufgabe zuweist. Damit wird 
deutlich, dass alles Geschaffene in einem sinnvollen Zusammenhang steht. Die Welt ist nicht nur da, 
sondern sie hat eine von Gott gesetzte Ordnung. Diese Ordnung ist die Grundlage für ein stabiles, 
lebensfreundliches System. (1. Mose 1,8a; Psalm 19,1; Jesaja 45,18) 

Der zweite Tag ist abgeschlossen, obwohl kein „es war gut“ erwähnt wird. Anders als an den 
meisten anderen Tagen wird hier nicht gesagt: „Und Gott sah, dass es gut war.“ Diese Auslassung 
bedeutet jedoch nicht, dass der Tag mangelhaft war. Vielmehr ist es möglich, dass der Schöpfungsakt 
der Trennung der Wasser am dritten Tag weitergeführt wird. Die göttliche Ordnung entwickelt sich 
Schritt für Schritt. Der Tagesrhythmus bleibt dennoch bestehen: „Es wurde Abend und es wurde 
Morgen, der zweite Tag.“ Damit wird erneut betont, dass Zeit und Entwicklung unter Gottes Kontrolle 
stehen. (1. Mose 1,8b; Psalm 90,12; Prediger 3,1) 

1.1.3. Der dritte Tag: Land, Meer und Pflanzenwelt (1,9-13) 

Gott bringt Ordnung in die Wasser und lässt das trockene Land erscheinen. Der dritte Tag 
beginnt mit Gottes Befehl, dass sich die Wasser unter dem Himmel an einem Ort sammeln sollen, 
damit das trockene Land sichtbar wird. Damit entsteht eine fundamentale Trennung zwischen Meer 
und Land – ein weiterer Schritt göttlicher Ordnung in der Schöpfung. Das Erscheinen des Landes 
macht den Lebensraum für Menschen, Tiere und Pflanzen möglich. Gott ist der Urheber geografischer 
und ökologischer Strukturen. Diese Handlung betont erneut Gottes souveräne Kontrolle über Raum 
und Materie. Nichts geschieht zufällig oder willkürlich. (1. Mose 1,9; Psalm 104,5-9; Hiob 38,8-11) 
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Die Benennung von Meer und Erde unterstreicht Gottes Herrschaft. Wie zuvor benennt Gott das, 
was er geschaffen hat: Das trockene Land nennt er „Erde“, die versammelten Wasser „Meer“. Diese 
Benennung ist Ausdruck göttlicher Autorität. Die Welt gehört Gott nicht nur, weil er sie geschaffen hat, 
sondern auch, weil er sie definiert und ordnet. Der Akt der Namensgebung verleiht nicht nur Identität, 
sondern weist auf eine klare Bestimmung hin. Auch die Elemente der Natur stehen unter seinem 
Befehl. Die göttliche Souveränität umfasst alle Bereiche der Schöpfung. (1. Mose 1,10; Psalm 89,9-11; 
Jesaja 40,12) 

Gott lässt die Erde fruchtbar werden durch sein Wort. Auf Gottes Befehl beginnt die Erde, 
Pflanzen hervorzubringen – nicht durch Zufallsprozesse, sondern durch einen zielgerichteten 
Schöpfungsakt. Die Vegetation erscheint nicht aus sich selbst heraus, sondern als Antwort auf das 
schöpferische Wort Gottes. Die Erde gehorcht dem Befehl ihres Schöpfers und erfüllt seine 
Bestimmung. Damit ist die Grundlage für Leben und Nahrung geschaffen. Die Schöpfung wird als 
segensreich und zweckgerichtet dargestellt. (1. Mose 1,11; Psalm 65,9-13; Jesaja 55,10) 

Die Vielfalt der Pflanzen folgt göttlicher Ordnung. Es wird ausdrücklich betont, dass jede Pflanze 
und jedes Gewächs „nach seiner Art“ hervorgebracht wird. Diese Formulierung unterstreicht, dass 
Gott nicht nur Leben schafft, sondern es auch in geordnete Kategorien einteilt. Die biologische Vielfalt 
ist kein zufälliges Ergebnis, sondern Ausdruck göttlicher Struktur. Diese Ordnung bildet das 
Gegenmodell zu jeder evolutionären Vorstellung von zufälliger Entwicklung. Die Arten bestehen von 
Anfang an gemäß ihrer Bestimmung. (1. Mose 1,12a; 1. Korinther 15,38-39; Psalm 104,14) 

Gott bestätigt das Geschaffene als gut und schließt den dritten Tag ab. Am Ende des dritten Tages 
sieht Gott das Geschaffene an und beurteilt es als „gut“. Diese Bewertung zeigt, dass die Schöpfung 
nicht nur funktional, sondern auch moralisch gut ist. Gottes Urteil ist abschließend und verbindlich. Es 
wurde Abend und Morgen – damit ist der dritte Schöpfungstag vollendet. Der Rhythmus der Tage 
bleibt bestehen und zeigt Gottes geordnete, zielgerichtete Schöpfungsweise. Die Welt wird Schritt für 
Schritt mit Leben gefüllt und strukturiert. (1. Mose 1,12b-13; Psalm 119,68; Offenbarung 4,11) 

1.1.4. Der vierte Tag: Sonne, Mond und Sterne (1,14-19) 

Gott schafft Lichter zur Ordnung von Zeit und Festzeiten. Am vierten Tag spricht Gott und setzt 
Lichter an das Himmelsgewölbe, um den Tag von der Nacht zu scheiden. Diese Lichter – Sonne, 
Mond und Sterne – dienen nicht nur der Helligkeit, sondern haben die Aufgabe, Zeiten, Tage und Jahre 
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zu markieren. Gott ist der Urheber aller zeitlichen Strukturen und Rhythmen. Damit legt er die 
Grundlage für Kalender, Feste und menschliche Orientierung im Ablauf der Zeit. Zeit ist keine 
zufällige Abfolge, sondern durch göttliche Ordnung definiert. (1. Mose 1,14; Psalm 104,19; 1. Chronik 
12,32) 

Die Lichter unterscheiden zwischen Tag und Nacht. Gott schafft durch die größeren und kleineren 
Lichter eine sichtbare Trennung zwischen Tag und Nacht. Diese Trennung dient der Orientierung und 
dem Rhythmus des Lebens. Die Lichter strukturieren nicht nur die Zeit, sondern sind auch Ausdruck 
göttlicher Versorgung. Licht ist im biblischen Denken stets mit Leben, Erkenntnis und göttlicher 
Gegenwart verbunden. Die physikalische Ordnung spiegelt eine geistliche Ordnung wider. (1. Mose 
1,15; Johannes 1,5; Psalm 136,7-9) 

Die Sonne als das große Licht dominiert den Tag, der Mond die Nacht. Gott setzt das „große 
Licht“ für den Tag und das „kleinere Licht“ für die Nacht ein und fügt auch die Sterne hinzu. Diese 
Formulierung vermeidet heidnische Begriffe wie „Sonne“ und „Mond“ und betont, dass diese 
Himmelskörper nicht verehrt werden dürfen. Sie sind nicht Götter, sondern von Gott geschaffene 
Werkzeuge. Damit wird jeder Götzendienst an kosmischen Kräften ausgeschlossen. Gott allein ist der 
Herr über Licht und Zeit. (1. Mose 1,16; 5. Mose 4,19; Psalm 8,3-4) 

Gott setzt die Lichter an das Himmelsgewölbe. Die Platzierung der Himmelskörper ist kein 
natürlicher Zufall, sondern ein bewusster Akt Gottes. Sie sind eingesetzt worden, um die Erde zu 
beleuchten, Tag und Nacht zu bestimmen und Zeichen zu geben. Ihre Position am Himmelsgewölbe ist 
Teil der geordneten Schöpfung. Es gibt keine kosmische Unordnung, sondern eine festgelegte Struktur. 
Die Lichter sind Zeichen von Gottes Fürsorge und Souveränität. (1. Mose 1,17; Jeremia 31,35-36; 
Psalm 19,1-2) 

Der vierte Tag schließt mit Gottes Bewertung: es war gut. Wie an den anderen Schöpfungstagen 
sieht Gott das Geschaffene an und beurteilt es als gut. Der vierte Tag endet mit dem bekannten 
Abschluss: „Es wurde Abend und es wurde Morgen.“ Dies zeigt erneut, dass Gottes Schöpfung 
zielgerichtet, rhythmisch und gut ist. Auch die Zeit und das Licht stehen unter seiner moralischen und 
schöpferischen Beurteilung. Der Tag ist abgeschlossen, die Himmelskörper stehen in ihrem Dienst. (1. 
Mose 1,18-19; Psalm 148,3-6; Jesaja 40,26) 
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1.1.5. Der fünfte Tag: Vögel und Meerestiere (1,20-23) 

Gott schafft die Fülle des Lebens in Wasser und Luft. Am fünften Schöpfungstag spricht Gott, und 
es entstehen lebendige Wesen – eine neue Qualität innerhalb der Schöpfung. Anders als die pflanzliche 
Welt in Vers 11-13 handelt es sich hier um Wesen mit Bewegung, Empfindung und Selbstständigkeit. 
Besonders das Wasser, Symbol des Chaotischen, wird nun zum Ort von Leben. Gott füllt es mit 
Fischen, Meerestieren und riesigen Geschöpfen. Auch die Luft wird mit geflügelten Vögeln erfüllt, die 
sich über der Erde bewegen. Diese Lebewesen sind keine Zufallsprodukte, sondern direkte Folge 
göttlichen Sprechens. Die Lebensfülle ist nicht Ergebnis natürlicher Entwicklung, sondern Ausdruck 
göttlicher Absicht und Gestaltung. Die Schöpfung ist hier nicht nur geordnet, sondern auch 
überfließend reich. (1. Mose 1,20; Psalm 104,25; Hiob 12,7-10) 

Die große Vielfalt des Lebens zeigt Gottes schöpferische Kreativität. Gott schafft sowohl große 
Meerestiere als auch eine Vielzahl kleiner Wesen. Der Ausdruck „nach ihrer Art“ wird wiederholt und 
betont, dass es eine festgelegte Ordnung in der Schöpfung gibt. Die Lebewesen werden nicht in 
unbestimmter Vielfalt erschaffen, sondern jede Tierart erhält ihre eigene Form und Bestimmung. Diese 
Unterscheidung schließt willkürliche Vermischung und evolutionäre Entwicklungen aus. Die Vielfalt 
ist gewollt, nicht zufällig. Gottes Kreativität zeigt sich nicht in Chaos, sondern in klarer, strukturierter 
Fülle. In jedem einzelnen Wesen spiegelt sich seine Größe, Weisheit und Fürsorge wider. (1. Mose 
1,21; Psalm 148,7-10; Römer 1,20) 

Gott segnet erstmals seine Schöpfung und verleiht Fortpflanzungskraft. Zum ersten Mal im 
Schöpfungsbericht wird der Segen Gottes ausdrücklich erwähnt. Er befiehlt den Tieren, fruchtbar zu 
sein und sich zu mehren. Diese Fruchtbarkeit ist kein biologischer Automatismus, sondern eine Gabe 
Gottes. Leben entsteht, weil Gott es will – nicht nur einmalig, sondern fortlaufend durch seinen Segen. 
Damit übernimmt Gott nicht nur die Rolle des Schöpfers, sondern auch des Erhalters. Die 
Fortpflanzung ist nicht unabhängig vom Schöpfer, sondern Ausdruck seiner anhaltenden Güte. Der 
Segen Gottes zeigt sich in Leben, Wachstum und Weitergabe. (1. Mose 1,22; Psalm 147,9; Matthäus 
6,26) 

Der fünfte Tag zeigt Gottes Fürsorge und Zielgerichtetheit. Der Tag endet wie die vorherigen mit 
der Feststellung: „Es wurde Abend und es wurde Morgen.“ Damit wird erneut betont, dass die 
Schöpfung in einem geordneten Zeitrahmen erfolgt. Gott handelt nicht chaotisch oder zufällig, sondern 
strukturiert und zielorientiert. Die Lebewesen sind nicht einfach „da“, sondern sie erfüllen einen 
bestimmten Platz im Schöpfungsgefüge. Der Fokus auf Meer und Luft zeigt, dass Gottes Schöpfung 
allumfassend ist – keine Sphäre bleibt außerhalb seines Wirkens. Die Welt ist nicht sich selbst 
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überlassen, sondern von Gott gewollt, geordnet und gesegnet. (1. Mose 1,23; Psalm 145,15-16; Jesaja 
45,18) 

1.1.6. Der sechste Tag: Landtiere und Mensch (1,24-31) 

Gott spricht und schafft die Landtiere in geordneter Vielfalt. Am Anfang des sechsten Tages 
erschafft Gott die Tiere, die auf dem trockenen Land leben. Er unterscheidet zwischen Vieh, 
kriechenden Tieren und wilden Tieren, und alle entstehen „nach ihrer Art“. Diese klare Klassifikation 
verdeutlicht Gottes strukturierte und differenzierte Schöpfungsweise. Es gibt keine beliebige 
Mischung, sondern festgelegte Artenvielfalt mit festem Zweck. Gott setzt die Kategorien, nicht die 
Natur. Damit widerspricht die Schrift deutlich jeder naturalistischen Evolutionstheorie. Gottes 
schöpferische Kraft umfasst nicht nur das Sichtbare, sondern auch die Ordnung innerhalb der 
Schöpfung. (1. Mose 1,24-25; Psalm 50,10-11; Hiob 12,7-9) 

Die Erschaffung des Menschen stellt den Höhepunkt der Schöpfung dar. Erst nachdem die 
Tierwelt erschaffen wurde, spricht Gott in einem besonderen Akt: „Lasset uns Menschen machen in 
unserm Bild.“ Diese Formulierung hebt sich deutlich von den vorhergehenden Schöpfungsakten ab 
und signalisiert eine besondere Bedeutung. Der Mensch ist nicht einfach ein weiteres Geschöpf, 
sondern etwas grundsätzlich anderes: Er ist Träger des göttlichen Ebenbildes. Diese Tatsache 
begründet die Würde, Verantwortung und Einzigartigkeit des Menschen. Der Mensch ist nicht das 
Produkt des Zufalls, sondern das Ergebnis eines bewussten und reflektierten Schöpfungsentschlusses 
innerhalb der Gottheit. (1. Mose 1,26a; Psalm 8,4-6; Jakobus 3,9) 

Der Mensch wird als Ebenbild Gottes mit Herrschaftsauftrag geschaffen. Das Ebenbild Gottes 
befähigt den Menschen, über die Schöpfung zu herrschen. Diese Herrschaft ist nicht tyrannisch, 
sondern verantwortungsvoll, da sie dem Charakter Gottes entsprechen soll. Der Mensch erhält 
Vollmacht über Tiere, Pflanzen und die Erde, aber stets als Repräsentant Gottes, nicht als autonomes 
Wesen. Die Schöpfung ist ihm anvertraut, nicht ausgeliefert. Die Vorstellung von Verantwortung und 
Verwaltung durchzieht alle biblischen Aussagen zum Menschsein. Der Mensch ist somit nicht 
Schöpfer, sondern Verwalter in göttlichem Auftrag. (1. Mose 1,26b; Psalm 115,16; 1. Korinther 11,7) 

Gott schafft den Menschen als Mann und Frau. Gott schafft den Menschen in zwei Geschlechtern – 
männlich und weiblich – beide gleichwertig und gemeinsam Träger des göttlichen Ebenbildes. Die 
Geschlechterunterscheidung ist göttlich gewollt und keine kulturelle Entwicklung. Sie bildet die 
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Grundlage für Familie, Ergänzung und Beziehung. Die biologische und geistige Unterschiedlichkeit 
dient nicht der Abwertung, sondern der gegenseitigen Ergänzung. Beide Geschlechter gemeinsam 
repräsentieren das Bild Gottes. Diese Tatsache hat weitreichende ethische, gesellschaftliche und 
seelsorgerliche Bedeutung. (1. Mose 1,27; Matthäus 19,4-6; Galater 3,28) 

C. I. Scofield, der Bibelausleger, entfaltet das Konzept der „Heilszeiten“ (Dispensationen) als 
eine strukturierte Abfolge göttlicher Offenbarung und menschlicher Verantwortung in der 
Heilsgeschichte. Jede Heilszeit ist ein bestimmter Zeitabschnitt, in dem Gott dem Menschen 
eine besondere Offenbarung seines Willens gibt – mit dem Ziel, den Gehorsam des Menschen 
gegenüber dieser Offenbarung zu prüfen. Drei wesentliche Elemente kennzeichnen jede 
Heilszeit: Erstens eine konkrete Mitteilung göttlichen Willens; zweitens die Verantwortung des 
Menschen, diesem Willen gehorsam zu folgen; und drittens ein zeitlicher Rahmen, in dem diese 
Prüfung geschieht. 

	 Diese Heilszeiten bauen aufeinander auf und erweitern sich inhaltlich, ohne frühere 
Wahrheiten aufzuheben. Sie sind kein Hinweis auf unterschiedliche Wege zur Erlösung – denn 
diese ist in allen Zeiten allein durch Gottes Gnade und im Glauben an das stellvertretende 
Sühnopfer Christi möglich. Vor dem Kreuz geschah dieser Glaube im Vorausblick auf das 
verheißene Opfer, nach dem Kreuz im Rückblick auf das vollbrachte Werk Jesu. 

	 Scofield unterscheidet sieben Heilszeiten: (1) Unschuld (1. Mose 1,28–3,24), (2) 
Gewissen (1. Mose 3,7–8,14), (3) menschliche Regierung (1. Mose 8,15–11,32), (4) Verheißung 
(1. Mose 12,1–2. Mose 18,27), (5) Gesetz (2. Mose 19,1 bis zum Kreuz), (6) Gemeindezeit oder 
Gnadenzeitalter (Apostelgeschichte 2,1 bis zur Entrückung), (7) Königreich (Offenbarung 20,4 
– das 1000-jährige Reich). 

	 In jeder dieser Phasen versagt der Mensch letztlich im Gehorsam, wodurch die 
Notwendigkeit göttlicher Gnade umso deutlicher wird. Die letzte Heilszeit, das messianische 
Königreich, bringt schließlich Gottes Heilsplan zur Vollendung, in dem Christus als König 
herrscht, die Gläubigen mitregieren und die verschiedenen Epochen menschlicher Geschichte 
ihren Abschluss finden. Dennoch bleibt: Nicht das Verhalten rettet, sondern allein der Glaube – 
in jeder Zeit (Scofield, 2015, S. 1). 

Gott segnet den Menschen und beauftragt ihn zur Fruchtbarkeit. Nach der Erschaffung des 
Menschen folgt der göttliche Segen. Gott befiehlt, fruchtbar zu sein, sich zu vermehren, die Erde zu 
füllen und sie zu „unterwerfen“. Dieser Auftrag ist sowohl biologisch als auch geistlich zu verstehen: 
Der Mensch soll Leben weitergeben, aber auch Ordnung und Verantwortung in der Schöpfung wahren. 
Die Erde ist nicht Eigentum des Menschen, sondern ihm zur Verwaltung gegeben. Die Fruchtbarkeit ist 
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nicht nur physisch, sondern auch Ausdruck göttlicher Lebensbejahung. Der Segen Gottes macht das 
menschliche Leben möglich und sinnvoll. (1. Mose 1,28; Psalm 127,3-5; Apostelgeschichte 17,26) 

C. I. Scofield, der Bibelausleger, beschreibt die erste Heilszeit als das Zeitalter der Unschuld. 
Der Mensch wurde ohne Sünde erschaffen und in eine vollkommen geordnete Umgebung 
gesetzt. Dort wurde er einer einfachen Prüfung unterstellt: dem Gehorsam gegenüber einem 
klaren Gebot Gottes. Obwohl der Mensch nicht sündigen musste, entschied er sich bei der 
Versuchung durch Satan bewusst gegen Gottes Willen. Dabei wurde die Frau verführt, während 
der Mann Gottes Gebot willentlich übertrat, wie 1. Timotheus 2,14 betont. Diese erste Heilszeit 
endete mit dem Gericht Gottes – der Vertreibung aus dem Garten Eden, wie 1. Mose 3,24 
berichtet (Scofield, 2015, S. 1). 

C. I. Scofield, der Bibelausleger, erklärt, dass 1. Mose 1,28 als eine Art göttliche 
Grundurkunde („Magna Charta“) für wissenschaftlichen und materiellen Fortschritt 
verstanden werden kann. Der Mensch wurde mit einem vollkommen funktionierenden, 
lernfähigen Verstand geschaffen, auch wenn er nicht alle Geheimnisse der Schöpfung von 
Anfang an kannte. Gottes Auftrag, sich die Erde „untertan zu machen“, bedeutete, dass der 
Mensch dazu berufen war, seine Umwelt zu erforschen, zu verstehen und in den Dienst der 
Menschheit zu stellen. Dies schließt eine positive Sicht auf Wissenschaft und Technik im 
Rahmen göttlicher Ordnung mit ein (Scofield, 2015, S. 1). 

Gott stellt dem Menschen Nahrung aus der Schöpfung zur Verfügung. Gott gibt dem Menschen 
die Pflanzen und Früchte als Nahrung. Dies unterstreicht sowohl Gottes Fürsorge als auch seine 
Absicht, dass der Mensch in Abhängigkeit von der Schöpfung lebt. Die Welt ist so gestaltet, dass sie 
den Bedürfnissen des Menschen dient. Der Mensch ist aber auch verpflichtet, die Schöpfung 
verantwortlich zu behandeln. Die Nahrung ist ein Ausdruck göttlicher Versorgung und nicht zur 
Ausbeutung gedacht. Auch die Tiere erhalten Pflanzen zur Nahrung – ein Hinweis auf den 
ursprünglichen, gewaltfreien Zustand der Schöpfung. (1. Mose 1,29-30; Psalm 104,14-15; Jesaja 
11,6-9) 

Gott sieht alles Geschaffene an und erklärt es als „sehr gut“. Am Ende des sechsten Tages 
betrachtet Gott nicht nur einzelne Teile seiner Schöpfung, sondern das Ganze. Sein Urteil lautet: 
„Siehe, es war sehr gut.“ Diese Einschätzung zeigt die Vollkommenheit, Harmonie und Güte der 
ursprünglichen Schöpfung. Es gibt keinen Mangel, keine Fehlfunktion und keine Sünde. Alles 
entspricht dem Willen und der Weisheit Gottes. Diese Gesamtschau bildet den Abschluss der aktiven 
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Schöpfung. Der Mensch steht als Ebenbild im Zentrum, aber eingebettet in eine geordnete und gute 
Welt. Der Rhythmus des Tages schließt mit Abend und Morgen – der sechste Tag ist vollendet. (1. 
Mose 1,31; Psalm 19,1; Offenbarung 4,11) 

1.2. Die Erschaffung des Menschen im Ebenbild Gottes (1,26-31) 
Das Ebenbild Gottes verleiht dem Menschen eine einzigartige Stellung in der Schöpfung. Die 
Formulierung „Lasst uns Menschen machen in unserm Bild“ zeigt, dass der Mensch nicht zufällig, 
sondern mit höchster Absicht und Würde erschaffen wurde. Das hebräische Wort für „Bild“ (ṣelem) 
deutet auf Repräsentation hin: Der Mensch soll Gott sichtbar widerspiegeln. Diese Eigenschaft 
unterscheidet ihn grundlegend von Tieren und Pflanzen. Der Mensch hat die Fähigkeit zur 
Selbstreflexion, Moral, Beziehung, Sprache, Kreativität und geistlichem Bewusstsein – Aspekte, die 
im Bild Gottes wurzeln. Das Ebenbild Gottes ist nicht verloren gegangen, aber durch den Sündenfall 
beschädigt. Dennoch bleibt es Grundlage für Menschenwürde, Menschenrecht und Verantwortung vor 
Gott. (1. Mose 1,26; Psalm 8,5-6; Jakobus 3,9) 

Die göttliche Dreieinigkeit wirkt gemeinsam an der Erschaffung des Menschen. Die plurale 
Formulierung „Lasst uns machen“ lässt auf eine Mehrzahl innerhalb der Gottheit schließen. Der Text 
deutet damit in alttestamentlicher Zurückhaltung auf die mehrpersönliche Struktur Gottes hin, die im 
Neuen Testament vollständig offenbart wird. Die Schöpfung des Menschen ist ein Akt göttlicher 
Gemeinschaft – nicht nur eines isolierten Willens. Der Vater, der Sohn und der Geist handeln in 
Einheit, wie es auch in Kolosser 1,16 bezeugt wird. Diese pluralische Ausdrucksweise ist einzigartig 
im Schöpfungsbericht und zeigt die besondere Bedeutung des Menschen im Plan Gottes. (1. Mose 
1,26; Jesaja 6,8; Kolosser 1,16) 

Mann und Frau sind gleichwertige Träger des göttlichen Ebenbildes. Gott schuf den Menschen als 
Mann und Frau – beide gemeinsam bilden das „Ebenbild Gottes“. Es gibt keine Hierarchie im Wert, 
sondern eine funktionale Unterschiedlichkeit in Einheit. Diese Wahrheit widerspricht jeder Form von 
Geschlechterverachtung oder Überhöhung. Die Geschlechterergänzung ist Teil des göttlichen 
Schöpfungswillens und bildet die Grundlage für Ehe, Familie und Gemeinschaft. Beide Geschlechter 
sind in gleicher Weise dazu berufen, Gott zu repräsentieren, Verantwortung zu tragen und sich geistlich 
zu entfalten. Die Würde des Menschen ist geschlechtsunabhängig, aber geschlechtlich gestaltet. (1. 
Mose 1,27; Galater 3,28; Matthäus 19,4) 

Seite  von 37 131



C. I. Scofield, der Bibelausleger, beschreibt die erste Heilszeit als das Zeitalter der Unschuld. 
Der Mensch wurde ohne Sünde erschaffen, in einer vollkommenen Umgebung platziert und auf 
die Probe gestellt durch ein einfaches Gebot Gottes. Obwohl keine innere Neigung zur Sünde 
bestand, entschied sich der Mensch willentlich gegen den Gehorsam gegenüber Gott. Scofield 
unterscheidet dabei zwischen der Verführung der Frau und dem bewussten Ungehorsam des 
Mannes, wie es auch in 1. Timotheus 2,14 deutlich wird. Die Konsequenz dieser Entscheidung 
war der Verlust der unmittelbaren Gemeinschaft mit Gott und die Vertreibung aus dem Garten 
Eden. Damit endete diese erste Phase der göttlichen Haushaltung, in der der Mensch auf der 
Grundlage seiner Unschuld geprüft wurde. Das Gericht Gottes markiert zugleich den 
Übergang zur nächsten Heilszeit, in der das Gewissen als innerer Maßstab in den Vordergrund 
tritt (Scofield, 2015, S. 1). 

Der Herrschaftsauftrag basiert auf dem Ebenbild, nicht auf Willkür. Gott überträgt dem 
Menschen die Verantwortung, über die Schöpfung zu herrschen – als Repräsentant Gottes, nicht als 
absoluter Herrscher. Dieser Auftrag ist eng mit dem Ebenbild Gottes verknüpft: Nur der, der Gottes 
Wesen reflektiert, kann in seinem Namen handeln. Die Herrschaft soll Gottes Charakter widerspiegeln 
– weise, fürsorglich, bewahrend. Der Auftrag zur Fruchtbarkeit und Verwaltung zeigt, dass der Mensch 
die Schöpfung nicht passiv genießen, sondern aktiv gestalten soll. Es geht nicht um Ausbeutung, 
sondern um treue Verwaltung. (1. Mose 1,28; Psalm 115,16; 1. Korinther 4,2) 

C. I. Scofield, der Bibelausleger, erklärt zu 1. Mose 1,26, dass dem Menschen als Ebenbild 
Gottes ursprünglich die Herrschaft über die Erde anvertraut wurde. Diese Stellung war nicht 
unabhängig, sondern stets unter Gottes Oberhoheit zu verstehen. Der Mensch wurde mit Ehre 
ausgestattet, aber auch zur Gemeinschaft mit Gott im Gehorsam berufen. Durch die Sünde 
jedoch, die in ihrem Wesen eine Rebellion gegen Gottes Willen ist, wurde diese Beziehung 
gestört und die Herrschaft über die Erde ging verloren. Scofield betont, dass Gottes Ziel darin 
besteht, den gefallenen Menschen zu erneuern, damit er wieder zur Gemeinschaft, 
Gleichgestaltung und Herrschaft mit Gott gelangt. Diese Wiederherstellung ist in Christus 
bereits angebahnt, auch wenn sie in ihrer ganzen Fülle noch aussteht. In Hebräer 2 wird 
deutlich, dass Jesus jetzt schon mit Herrlichkeit gekrönt ist, als Vorausbild auf das, was allen 
Gläubigen verheißen ist. Das Ziel Gottes bleibt unverändert: Gemeinschaft mit dem Menschen 
in seiner vollendeten Schöpfungsabsicht (Scofield, 2015, S. 1). 
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1.3. Der siebte Tag und Gottes Ruhe (2,1-3) 
Die Schöpfung wird vollständig abgeschlossen – nichts fehlt. Mit dem siebten Tag ist das 
Schöpfungswerk beendet. Der Text betont ausdrücklich, dass „Himmel und Erde vollendet“ wurden. 
Diese Aussage zeigt, dass Gottes Schöpfung weder unvollständig noch im Entstehungsprozess 
begriffen ist. Alles ist genau so erschaffen, wie es sein sollte – vollkommen in Funktion und Ordnung. 
Es gibt keine Lücken, die nachträglich gefüllt werden müssten. Die Vorstellung einer „offenen 
Schöpfung“ oder evolutionären Entwicklung widerspricht der klaren Feststellung der Vollendung. 
Gottes Werk ist abgeschlossen, weil es perfekt ist. Diese Endgültigkeit betont seine Souveränität und 
Allmacht. (1. Mose 2,1; Psalm 33,9; Nehemia 9,6) 

Gottes Ruhe am siebten Tag ist Ausdruck seiner Zufriedenheit, nicht von Erschöpfung. Der 
Bericht sagt, dass Gott „ruhte“, doch nicht, weil er müde war, sondern weil sein Werk vollkommen 
war. Die Ruhe Gottes ist ein Zeichen göttlicher Genüge – alles war gut und erfüllt seinen Zweck. In 
der Bibel bedeutet Ruhe nicht Inaktivität, sondern den Zustand vollendeter Ordnung und 
Zielerreichung. Diese Ruhe ist auch ein Hinweis auf das zukünftige Heil, das in Christus zur Erfüllung 
kommt. Für Israel wurde dieser siebte Tag zum Vorbild des Sabbats, als Ausdruck von Gottes 
Rhythmus und als Erinnerung an seine Schöpfermacht. Die göttliche Ruhe ist ein theologischer 
Ankerpunkt für Arbeit, Rhythmus und Hoffnung. (1. Mose 2,2; Hebräer 4,3-4; 2. Mose 31,17) 

Gott segnet und heiligt den siebten Tag als bleibendes Zeichen. Der siebte Tag ist der einzige Tag, 
der im Schöpfungsbericht gesegnet und geheiligt wird. Das bedeutet, dass er eine besondere 
Bedeutung und Bestimmung hat. Durch die Segnung wird er zum Tag des Lebens, durch die Heiligung 
zum Tag der Begegnung mit Gott. Dieser Tag unterscheidet sich von den vorherigen nicht durch 
Schöpfung, sondern durch Gottes besondere Zuwendung. Die Heiligung des siebten Tages wurde 
später zur Grundlage des Sabbatgebots in der Tora und verweist zugleich auf die ewige Ruhe, die Gott 
den Glaubenden verheißt. Der siebte Tag steht als Zeichen für Gottes vollendetes Werk und für das 
Ziel der Erlösung. (1. Mose 2,3; 2. Mose 20,8-11; Hebräer 4,9-10) 

Augustinus, der Kirchenvater, erklärt in De civitate Dei („Vom Gottesstaat“) zu 1. Mose 2,3, 
dass die wahre Vollendung des siebten Tages in der Ewigkeit liegt. Er beschreibt, dass der 
Mensch in der Gegenwart Gottes zur Ruhe kommen wird, erfüllt von seinem Segen und seiner 
Heiligung. Diese ewige Ruhe ist die Antwort auf den Sündenfall, bei dem der Mensch durch die 
Verheißung „Ihr werdet sein wie Gott“ verführt wurde und sich von Gott abwandte. Augustinus 
betont, dass Gott selbst den Menschen zur Teilhabe an seiner Natur berufen hat – nicht durch 
Abkehr von ihm, sondern durch bleibende Gemeinschaft mit ihm. Ohne Gott führt der Weg des 
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Menschen ins Verderben, aber in Christus wird er wiederhergestellt und mit größerer Gnade 
vollendet. Dann wird Gott „alles in allem“ sein, und der Mensch findet seine endgültige Ruhe 
und Erfüllung allein in ihm. (Augustinus, De civitate Dei, in: Crossway, 2023, S. 4–5) 

1.4. Der Garten Eden und die erste Ordnung (2,4-25) 

1.4.1. Der Mensch im Garten, Auftrag und Gebot (2,4-17) 

Die Erschaffung des Menschen wird aus einer persönlichen Perspektive vertieft. Während 1. 
Mose 1 die Schöpfung des Menschen im Gesamtüberblick beschreibt, gibt 1. Mose 2 eine detaillierte 
Darstellung aus menschlicher Sicht. Die Perspektive wird persönlicher und konkreter: Gott wird nicht 
mehr nur als „Elohim“, sondern als „Gott, der HERR“ (JHWH Elohim) bezeichnet. Damit wird die 
Bundes- und Beziehungsebene betont. Der Mensch wird aus Erde geformt und erhält den Odem des 
Lebens – er ist sowohl materiell als auch geistlich. Diese Verbindung zeigt, dass der Mensch Geschöpf 
ist, aber in besonderer Beziehung zu Gott steht. Leben ist nicht nur biologisch, sondern eine Gabe 
Gottes. (1. Mose 2,4-7; Hiob 33,4; Prediger 12,7) 

Der Wechsel der Gottesbezeichnungen in 1. Mose 2,3–4 ist ein zentraler Beobachtungspunkt in 
der Diskussion um die literarische Herkunft des Textes. Bis einschließlich Vers 3 wird 
ausschließlich der allgemeine Name Elohim verwendet, der auf Gottes universale Macht und seine 
Rolle als Schöpfer verweist. Ab Vers 4 erscheint erstmals der Gottesname Jahwe (hebräisch: יהוה), der 
im Deutschen meist mit „HERR“ wiedergegeben wird. Dieser Name betont Gottes persönliche Nähe 
und seinen bundestreuen Charakter. Der Übergang zwischen den beiden Bezeichnungen markiert auch 
den literarischen Übergang von der allgemeinen Schöpfungserzählung in Kapitel 1 zur detaillierten 
Darstellung der Erschaffung des Menschen in Kapitel 2. Kritische Theorien, insbesondere die 
sogenannte Quellenscheidung (JEDP), nutzen diesen Namenswechsel als Indiz für unterschiedliche 
Verfassertraditionen. Dabei wird angenommen, dass der sogenannte „Jahwist“ (J) den Namen Jahwe 
bevorzugt, während der „Elohist“ (E) Elohim verwendet. Die konservative Sicht sieht im Wechsel 
jedoch keine Widersprüche, sondern eine bewusste theologische Unterscheidung. Die Verwendung 
beider Namen in den folgenden Kapiteln zeigt, dass der Text beide Aspekte Gottes – seine Größe und 
seine Nähe – bewusst verbindet. (1. Mose 1,1; 2,3; 2,4; 2. Mose 3,14; Psalm 19,2) 

Der Garten Eden ist Gottes Ort der Gemeinschaft und Ordnung. Gott pflanzt einen Garten in 
Eden und setzt den Menschen dort hinein. Der Garten ist nicht einfach eine natürliche Umgebung, 
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sondern ein gestalteter Raum für Begegnung, Versorgung und Verantwortung. Dort befinden sich 
Bäume, Flüsse und der Baum des Lebens sowie der Baum der Erkenntnis von Gut und Böse. Eden 
steht für Gottes ursprüngliche Absicht: ein Ort des Lebens, der Schönheit und der Gemeinschaft. Es ist 
kein mythisches Idealbild, sondern eine reale, theologisch bedeutungsvolle Ordnung. Gott schafft 
Raum für den Menschen, der zugleich Freiheit und Grenze beinhaltet. (1. Mose 2,8-9; Hesekiel 
28,13-14; Offenbarung 2,7) 

Die Flüsse in Eden unterstreichen Gottes Versorgung und Struktur. Vier Flüsse gehen aus Eden 
hervor und versorgen die umliegende Welt. Diese Beschreibung betont Gottes Fülle, Ordnung und 
weltweite Segensabsicht. Die Erwähnung von geografischen Namen wie Pischon, Gihon, Tigris und 
Euphrat zeigt, dass Gottes Ordnung auch in die reale Welt hineinwirkt. Der Garten Eden ist damit nicht 
nur ein abgeschlossener Raum, sondern Ursprung und Quelle für Leben und Ordnung in der gesamten 
Schöpfung. Diese Wasserströme stehen symbolisch für göttliche Versorgung, Wachstum und 
Fruchtbarkeit. (1. Mose 2,10-14; Psalm 65,9; Johannes 7,38) 

Der Mensch erhält einen Auftrag: bewahren und bebauen. Gott setzt den Menschen in den Garten, 
damit er ihn „bebauen und bewahren“ soll. Arbeit ist also kein Ergebnis des Sündenfalls, sondern von 
Anfang an Teil des göttlichen Plans. Die Aufgabe verbindet Fürsorge mit Verantwortung: Der Mensch 
soll aktiv gestalten, aber auch schützen. Er ist nicht Herr der Schöpfung, sondern Verwalter in Gottes 
Auftrag. Diese Rolle hat sowohl praktische als auch geistliche Dimensionen. Die Arbeit ist 
sinnstiftend, gottgewollt und soll im Einklang mit Gottes Ordnung stehen. (1. Mose 2,15; Kolosser 
3,23; Psalm 128,2) 

Gott setzt eine klare Grenze durch das Gebot des Lebens. Der Mensch erhält von Gott die Freiheit, 
von allen Bäumen zu essen – mit einer Ausnahme: dem Baum der Erkenntnis von Gut und Böse. 
Dieses Gebot ist keine willkürliche Einschränkung, sondern Ausdruck göttlicher Autorität und 
Fürsorge. Es stellt die Frage nach Vertrauen und Gehorsam. Der Tod als Konsequenz wird nicht 
erklärt, aber als reales Ergebnis des Ungehorsams angekündigt. Hier liegt die Wurzel der moralischen 
Ordnung: Leben in Gemeinschaft mit Gott ist an das Hören auf sein Wort gebunden. Freiheit und 
Gehorsam sind untrennbar verbunden. (1. Mose 2,16-17; Sprüche 14,12; Römer 6,23) 

C. I. Scofield, der Bibelausleger, erklärt, dass ein Bund eine souveräne Verfügung Gottes ist, 
durch die er ein Verhältnis der Verantwortlichkeit zwischen sich und dem Menschen schafft. 
Dies kann auf individueller Ebene geschehen, wie im Fall Adams im Garten Eden, aber auch 
kollektiv mit der Menschheit, wie beim Bund mit Noah, oder national mit Israel, wie am Sinai, 
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oder dynastisch mit dem Haus Davids. Besonders betont Scofield, dass die meisten Bündnisse 
Gottes ohne Bedingungen geschlossen wurden, das heißt: Sie basieren nicht auf menschlicher 
Leistung, sondern auf göttlicher Gnade und dem Versprechen „Ich will“. Auch wenn 
menschlicher Gehorsam oder Ungehorsam Konsequenzen hat – nämlich Segen oder Zucht –, 
bleibt die endgültige Erfüllung der göttlichen Verheißung bestehen. Der mosaische Bund stellt 
eine Ausnahme dar, weil er explizit an Israels Gehorsam geknüpft war. Die drei grundlegenden 
universalen Bündnisse sind laut Scofield der edensche, der adamitische und der noachitische 
Bund. Alle weiteren Bündnisse richten sich in erster Linie an Israel, führen jedoch am Ende zu 
einem Segen für die ganze Welt (Scofield, 2015, S. 1). 

C. I. Scofield, der Bibelausleger, führt acht große Bündnisse an, durch die sich Gottes 
Absichten mit der Menschheit entfalten. Diese Bündnisse sind: der Bund in Eden (1. Mose 
2,16), der adamitische Bund (1. Mose 3,15), der noachitische Bund (1. Mose 9,16), der 
abrahamitische Bund (1. Mose 12,2), der mosaische Bund am Sinai (2. Mose 19,5), der Bund 
in Moab (5. Mose 30,3), der davidische Bund (2. Samuel 7,16) und schließlich der neue Bund 
(Hebräer 8,8). Der edensche Bund übertrug Adam konkrete Verantwortungen: die Menschheit 
zu mehren, die Erde zu beherrschen, über die Tiere zu regieren, den Garten zu bewahren und zu 
essen – mit einer Einschränkung: das Verbot, vom Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen 
zu essen. Dieses Verbot war mit der ernsten Warnung vor dem Tod im Fall des Ungehorsams 
verbunden. Scofield versteht diesen ersten Bund als grundlegend für die weitere 
Heilsgeschichte, da hier bereits das Prinzip göttlicher Ordnung, menschlicher Verantwortung 
und das Wesen des Gehorsams erkennbar wird. Jeder der folgenden Bündnisse baut auf diesem 
Grundmuster auf und entwickelt Gottes Plan weiter, bis hin zum neuen Bund, der durch das 
Erlösungswerk Jesu Christi in Kraft tritt (Scofield, 2015, S. 1). 

1.4.2. Die Erschaffung der Frau und die Stiftung der Ehe (2,18-25) 

Gott erkennt die Unvollständigkeit des Menschen in seiner Einsamkeit. Zum ersten Mal im 
Schöpfungsbericht wird etwas als „nicht gut“ bezeichnet: dass der Mensch allein ist. Obwohl Adam in 
einer vollkommenen Umgebung lebt und unmittelbare Gemeinschaft mit Gott hat, erkennt Gott, dass 
er eine Ergänzung braucht. Der Mensch ist zur Beziehung geschaffen – nicht nur zu Gott, sondern 
auch zu einem Gegenüber auf gleicher Ebene. Diese Feststellung ist keine Schwäche des Menschen, 
sondern Ausdruck seiner Bestimmung zur Gemeinschaft. Die Einsamkeit ist keine Sünde, aber eine 
Unvollständigkeit, die Gott selbst ausfüllt. (1. Mose 2,18; Prediger 4,9-10; 1. Korinther 11,9) 
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Gott führt den Menschen zur Erkenntnis seiner Bedürftigkeit. Bevor Gott Eva erschafft, lässt er 
Adam alle Tiere benennen. Durch diesen Akt erkennt Adam, dass für ihn kein passendes Gegenüber 
existiert. Die Namensgebung unterstreicht seine Autorität, offenbart aber zugleich seine 
Einzigartigkeit. Kein anderes Lebewesen ist ihm gleichwertig. Gott leitet Adam nicht durch Belehrung, 
sondern durch Erfahrung zur Einsicht. Die Frau erscheint dadurch nicht als nachträgliche Idee, sondern 
als gezielte und vorbereitete Schöpfung zur Ergänzung des Mannes. (1. Mose 2,19-20; Römer 
11,33-34; Hiob 12,7-10) 

Die Frau wird aus dem Mann geschaffen – ein Akt der Einheit. Gott versetzt Adam in einen tiefen 
Schlaf und formt die Frau aus seiner Rippe. Dies symbolisiert Nähe, Gleichwertigkeit und 
Zugehörigkeit. Die Frau kommt nicht aus dem Kopf des Mannes, um über ihm zu herrschen, und nicht 
aus seinen Füßen, um unterdrückt zu werden – sondern aus seiner Seite, nahe an seinem Herzen. Die 
gemeinsame Herkunft betont die Gleichwürdigkeit bei gleichzeitiger Unterschiedlichkeit. Die Frau ist 
kein Nebenprodukt, sondern ein ebenso geplanter Teil der Schöpfung. (1. Mose 2,21-22; 1. Korinther 
11,8; Epheser 5,28-29) 

C. I. Scofield, der Bibelausleger, beschreibt einen Typus als eine von Gott beabsichtigte 
Vorschattung geistlicher Wahrheiten. Typen können in ganz unterschiedlichen Formen 
auftreten: als Personen wie Adam (Römer 5,14), als Ereignisse wie die Wüstenwanderung 
Israels (1. Korinther 10,11), als Gegenstände wie der Vorhang im Tempel (Hebräer 10,19–20), 
als Einrichtungen wie die Stiftshütte (Hebräer 9,11–12) oder auch als Zeremonien wie das 
Passa (1. Korinther 5,7). Sie finden sich besonders häufig in den fünf Büchern Mose, aber auch 
an anderen Stellen der Bibel. Scofield weist jedoch darauf hin, dass nur solche Typen als 
verbindlich gelten dürfen, die im Neuen Testament ausdrücklich als solche bezeichnet werden. 
Wo diese Bestätigung fehlt, sollte lediglich von einer Analogie oder geistlichen Parallele 
gesprochen werden. Als Beispiel nennt er die Frau in 1. Mose 2,22–23, die als Typus für die 
Gemeinde als Braut Christi verstanden werden kann, wie es in Epheser 5,25–32 und 
Offenbarung 19,7–8 deutlich wird (Scofield, 2015, S. 1). 

Matthew Henry, der Puritaner und Bibelausleger, erklärt zu 1. Mose 2,22, dass die Frau aus 
der Seite Adams gebildet wurde, um ihre besondere Beziehung zu ihm zu verdeutlichen. Sie 
wurde nicht aus seinem Kopf genommen, damit sie nicht über ihn herrsche, und nicht aus 
seinen Füßen, damit sie nicht von ihm unterdrückt werde. Vielmehr nahm Gott sie aus seiner 
Seite, um ihre Gleichwertigkeit zu betonen; unter seinem Arm, damit sie geschützt werde; und 
nahe an seinem Herzen, damit sie von ihm geliebt werde. Damit macht Henry deutlich, dass 
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Gottes Schöpfungsordnung für Mann und Frau auf Gemeinschaft, Schutz und Liebe angelegt 
ist, nicht auf Herrschaft oder Unterdrückung. (Henry, 1706, S. 1, in: Crossway, 2023, S. 6) 

Die erste Reaktion des Menschen auf die Frau ist Freude und Anerkennung. Adam erkennt in Eva 
sein Gegenüber: „Bein von meinem Bein und Fleisch von meinem Fleisch.“ Diese poetische 
Ausdrucksweise ist die erste aufgezeichnete menschliche Sprache – und sie ist Lobpreis. Adam 
erkennt in der Frau seine Ergänzung und sein Ebenbild. Ihre Einheit liegt nicht in Funktion, sondern in 
Wesen und Beziehung. Der Mann benennt die Frau, aber nicht herrschend, sondern bekennend: Sie ist 
Teil von ihm. Die Sprache der Freude ist Ausdruck von Dankbarkeit und Erkenntnis göttlicher Gabe. 
(1. Mose 2,23; Hoheslied 4,7; Sprüche 18,22) 

Gott stiftet die Ehe als göttliche Ordnung für alle Menschen. Der Text schließt mit einem 
grundlegenden Satz über die Ehe: „Darum wird ein Mann seinen Vater und seine Mutter verlassen…“ 
Diese göttliche Ordnung ist nicht kulturell bedingt, sondern schöpfungsbedingt. Ehe ist eine 
Verbindung von Mann und Frau zu einer neuen Einheit. Die Formulierung „ein Fleisch“ beschreibt 
nicht nur körperliche, sondern auch seelisch-geistliche Verbundenheit. Diese Einheit ist dauerhaft, 
exklusiv und schöpfungsgemäß. Jesus bestätigt diese Ordnung später als Maßstab für alle Zeiten. Die 
Ehe ist damit nicht menschliche Idee, sondern göttliche Institution. (1. Mose 2,24-25; Matthäus 19,4-6; 
Epheser 5,31) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Mose 1,1-2,25) 

Zusammenfassung:  

Der Schöpfungsbericht in 1. Mose 1,1-2,25 schildert Gottes geordnetes und zielgerichtetes Handeln 
bei der Erschaffung von Himmel, Erde, Leben und Mensch. Gott schafft durch sein Wort – mächtig, 
bewusst und in sechs Tagen, wobei jeder Tag bestimmte Strukturen und Lebensformen hervorbringt. 
Licht, Zeit, Raum, Wasser, Pflanzen, Tiere und schließlich der Mensch entstehen nicht zufällig, 
sondern als Ausdruck göttlicher Ordnung und Fürsorge. Der Mensch wird als Höhepunkt der 
Schöpfung im Ebenbild Gottes geschaffen und mit einem Herrschafts- und Verwaltungsauftrag über 
die Erde betraut. Dabei sind Mann und Frau gleichwertige Träger des göttlichen Ebenbildes, 
geschaffen zur Gemeinschaft, Ergänzung und Weitergabe des Lebens. Gott segnet seine Schöpfung, 
bezeichnet sie als „sehr gut“ und ruht am siebten Tag, womit die göttliche Ordnung vollendet ist. Der 
Garten Eden wird als Ort der Versorgung, Arbeit und Begegnung mit Gott gestaltet, wobei der Mensch 
Verantwortung und ein moralisches Gebot erhält. Die Erschaffung der Frau als Gegenüber des Mannes 
und die Stiftung der Ehe zeigen die göttliche Bestimmung für Beziehung und Familie. Die Schöpfung 
ist abgeschlossen, in sich geordnet, funktional und moralisch gut – ein vollkommener Anfang 
göttlicher Geschichte mit der Menschheit.  

Anwendungen:  

Gott ist Ursprung und Maß aller Ordnung. Die Schöpfung beginnt nicht mit dem Menschen, 
sondern mit Gottes souveränem Handeln. Diese Einsicht stellt jede Form menschlicher 
Selbstherrlichkeit infrage. Wo Gott als Ursprung anerkannt wird, entsteht Orientierung für Leben, Zeit 
und Geschichte. 

Menschliches Leben ist verantwortete Verwaltung, nicht grenzenlose Verfügung. Der 
Herrschaftsauftrag des Menschen steht im Dienst göttlicher Ordnung. Verantwortung bedeutet Schutz, 
Pflege und Gestaltung – nicht Ausbeutung oder Beliebigkeit. Die Würde des Menschen liegt im 
Auftrag, nicht im Anspruch. 

Ehe ist von Gott gestiftet zur Ergänzung und Beständigkeit. Die Unterscheidung von Mann und 
Frau ist Teil des Schöpfungswillens, nicht Ergebnis kultureller Entwicklung. Ihre Beziehung bildet die 
Grundlage für Familie und Gesellschaft. In der Ehe zeigt sich eine Ordnung, die Beziehung, 
Verantwortung und Treue verbindet. 
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2. Der Sündenfall und seine Folgen (3,1-24) 

2.1. Die Versuchung und der Fall (3,1-7) 
Der Versucher verdreht Gottes Wort und sät Zweifel an seinem Charakter. Die Schlange wird als 
das listigste Tier eingeführt – ihre Schlauheit bezieht sich nicht auf Intelligenz, sondern auf moralische 
Verführung. Sie stellt Gottes Gebot in Frage: „Sollte Gott wirklich gesagt haben…?“ Damit beginnt 
der Angriff nicht mit einer offenen Lüge, sondern mit subtiler Skepsis. Ziel ist es, Gottes Güte und 
Wahrhaftigkeit in Zweifel zu ziehen. Die Methode der Versuchung ist nicht Gewalt, sondern gezielte 
Verunsicherung. Der Mensch wird veranlasst, Gott als einschränkend und misstrauisch zu empfinden. 
Diese Strategie ist bis heute wirksam: Die Sünde beginnt oft mit einem Misstrauen gegenüber Gottes 
Wort. (1. Mose 3,1; Johannes 8,44; 2. Korinther 11,3) 

Die Lüge ersetzt Gottes Wahrheit durch eine selbstbestimmte Sichtweise. Die Schlange 
widerspricht Gottes Warnung direkt: „Ihr werdet keineswegs des Todes sterben.“ Damit wird Gottes 
Gerichtswort geleugnet und eine alternative Realität vorgestellt. Statt Vertrauen auf Gottes 
Offenbarung wird eine selbstbestimmte Erkenntnis versprochen. Die Behauptung „Ihr werdet sein wie 
Gott“ stellt eine Auflehnung gegen die geschöpfliche Begrenzung dar. Der Mensch soll sich selbst zum 
Maßstab machen. Diese Verführung durch Autonomie ist das Grundmuster aller Sünde. Sie ersetzt 
Demut vor Gott durch Selbstverwirklichung ohne Gehorsam. (1. Mose 3,4-5; Jesaja 14,14; Römer 
1,25) 

Der Mensch folgt nicht aus Unwissenheit, sondern aus bewusster Entscheidung. Eva betrachtet 
die Frucht mit ihren Sinnen: sie ist gut zur Speise, eine Lust für die Augen und begehrenswert zur 
Gewinnung von Einsicht. Diese dreifache Sichtweise entspricht dem Muster der Begierde: das Fleisch, 
die Augen und der Hochmut des Lebens. Der Mensch sündigt nicht aus Mangel an Information, 
sondern aus bewusster Entscheidung gegen Gottes Gebot. Der Wille wird von Begehren überlagert. 
Der Mensch entscheidet sich für die sichtbare Verlockung und gegen die unsichtbare Wahrheit. Der 
Sündenfall ist keine Schwäche, sondern Rebellion. (1. Mose 3,6a; 1. Johannes 2,16; Jakobus 1,14-15) 

Die Verantwortung des Mannes wird durch sein Schweigen deutlich. Adam nimmt von der Frucht, 
obwohl er direkt von Gott gewarnt worden war. Der Text betont, dass Eva ihm die Frucht gibt „und er 
aß“. Es wird nichts von Zwang oder Überredung erwähnt – nur Annahme. Adam wird in der späteren 
Schrift als Hauptverantwortlicher genannt, nicht Eva. Seine Rolle als Haupt, Beschützer und 
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geistlicher Leiter wird hier nicht erfüllt. Durch Passivität begeht er aktiv Sünde. Die Ursünde ist nicht 
nur Ungehorsam, sondern das Aufgeben gottgegebener Verantwortung. (1. Mose 3,6b; Römer 5,12-19; 
1. Timotheus 2,14) 

Die unmittelbare Folge der Sünde ist Scham und Trennung. Nach dem Essen der Frucht öffnen 
sich den beiden die Augen – aber nicht zur göttlichen Weisheit, sondern zur Erkenntnis ihrer Nacktheit. 
Was vorher rein und unproblematisch war, wird nun zur Quelle von Scham. Die Sünde verändert nicht 
nur das Verhältnis zu Gott, sondern auch das zwischenmenschliche Empfinden. Der Mensch zieht sich 
zurück, beginnt sich zu bedecken und verliert die ursprüngliche Unbefangenheit. Damit beginnt der 
Zustand der Entfremdung – innerlich, zwischenmenschlich und geistlich. (1. Mose 3,7; Jesaja 59,2; 
Hebräer 4,13) 

C. I. Scofield, der Bibelausleger, beschreibt die zweite Heilszeit als das Zeitalter des Gewissens 
oder der moralischen Verantwortung. Nachdem der Mensch durch seine Rebellion gegen 
Gottes ausdrückliches Gebot gesündigt hatte, trat er in eine neue Phase ein, in der Gut und 
Böse nun nicht mehr nur begrifflich, sondern durch persönliche Erfahrung unterschieden 
wurden. Diese moralische Erkenntnis wurde allerdings nicht auf dem Weg des Gehorsams, 
sondern durch den Weg des Ungehorsams gewonnen, was den Menschen zwar „gottähnlich“ in 
seiner Erkenntnis machte, ihn jedoch von Gott entfremdete. Als Folge wurde der Mensch aus 
dem Garten Eden vertrieben und unter die Verpflichtung gestellt, nun eigenverantwortlich das 
Gute zu tun und das Böse zu meiden. Der Weg zu Gott war nun nur noch über ein blutiges 
Opfer möglich – ein Hinweis auf das zukünftige Opfer Christi. Diese Phase der Heilszeit 
endete mit dem Gericht der Sintflut, dokumentiert im Versagen der Menschheit, wie 1. Mose 6,5 
zeigt. Dennoch blieb das Prinzip der moralischen Verantwortung auch in den folgenden 
Heilszeiten erhalten, ergänzt durch fortschreitende Offenbarung Gottes. Scofield sieht hierin 
ein durchgängiges Muster göttlichen Handelns und menschlicher Reaktion innerhalb der 
Heilsgeschichte (Scofield, 2015, S. 1). 

2.2. Gottes Gericht über Schlange, Frau und Mann (3,8-19) 
Die Sünde führt zu Flucht vor Gott und zerstört die Gottesbeziehung. Nach dem Fall verstecken 
sich Adam und Eva vor dem Angesicht Gottes. Die Gegenwart, die zuvor Leben und Gemeinschaft 
bedeutete, wird nun zur Bedrohung. Die Reaktion zeigt, dass das Gewissen erwacht ist – aber nicht zur 
Umkehr, sondern zur Flucht. Scham und Schuld führen nicht zur Buße, sondern zum Verbergen. Diese 
Szene beschreibt die Grundsituation des Menschen seit dem Sündenfall: getrennt von Gott, in Angst 
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und in innerer Distanz. Der Mensch verliert durch die Sünde die Freude an der Gemeinschaft mit dem 
Schöpfer. (1. Mose 3,8; Jesaja 59,2; Johannes 3,19-20) 

Gott stellt den gefallenen Menschen zur Rede und konfrontiert mit der Wahrheit. Gott fragt: „Wo 
bist du?“ – eine Frage, die nicht auf Information, sondern auf Beziehung zielt. Gott weiß, wo der 
Mensch ist, aber er ruft ihn zur Verantwortung. Die nachfolgenden Fragen offenbaren Gottes Absicht, 
den Menschen zur Erkenntnis seiner Schuld zu führen. Doch statt Schuldbekenntnis folgen Ausreden: 
Adam schiebt die Schuld auf Eva, Eva auf die Schlange. Die Bereitschaft zur eigenen Verantwortung 
fehlt. Die Entfremdung zeigt sich nicht nur gegenüber Gott, sondern auch zwischen den Menschen. 
Sünde zerstört Vertrauen, Ehrlichkeit und Offenheit. (1. Mose 3,9-13; Hiob 31,14; Sprüche 28,13) 

Die Schlange wird verflucht und ein zukünftiger Retter angekündigt. Gott richtet als Erstes die 
Schlange. Sie wird nicht nur verflucht, sondern zu einem Zeichen des Gerichts gemacht: Kriechen und 
Staub fressen sind Bilder tiefster Erniedrigung. In Vers 15 kündigt Gott Feindschaft zwischen der 
Schlange und der Frau sowie zwischen ihrem Nachkommen und dem Nachkommen der Frau an. 
Dieser sogenannte „Protoevangelium“ ist die erste Ankündigung des Erlösers. Der Same der Frau wird 
der Schlange den Kopf zertreten – ein Hinweis auf den endgültigen Sieg Christi über Satan. Die 
Heilsgeschichte beginnt mitten im Gericht. (1. Mose 3,14-15; Römer 16,20; Galater 4,4) 

C. I. Scofield, der Bibelausleger, beschreibt 1. Mose 3,15 als die grundlegende Stelle für den 
sogenannten adamitischen Bund, der das Leben des gefallenen Menschen in geordnete Bahnen 
lenkt. Er zeigt, dass Gottes Gericht über die Schlange zugleich eine erste Verheißung der 
Erlösung enthält – ein Ausblick auf den kommenden „Same der Frau“, der Satan besiegen 
wird. Scofield sieht hier den Beginn der heilsgeschichtlichen Verheißungslinie, die über Abel, 
Noah, Abraham, David bis zu Christus führt. Der Bund mit Adam umfasst außerdem konkrete 
Konsequenzen der Sünde: die Veränderung der Rolle der Frau, die Härte der Arbeit, den 
Kummer des Lebens und die Gewissheit des Todes. Dennoch betont Scofield, dass selbst die 
Fluchaspekte diesem Bund eine ordnende Funktion geben. Sie dienen dem Menschen zur 
Erkenntnis der Sünde und bereiten das Verständnis für die Notwendigkeit von Erlösung. Der 
adamitische Bund bleibt bis zur endgültigen Wiederherstellung der Schöpfung wirksam und 
bildet damit einen bleibenden Rahmen im Heilsplan Gottes (Scofield, 2015, S. 1). 

Die Frau erfährt Konsequenzen in Beziehung und Mutterschaft. Gott kündigt der Frau Schmerzen 
bei Schwangerschaft und Geburt an. Auch ihre Beziehung zum Mann wird von Spannung geprägt sein: 
Ihr Verlangen wird auf ihn gerichtet sein, doch er wird über sie herrschen. Dieser Ausdruck beschreibt 
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nicht die ursprüngliche Ordnung, sondern die gestörte Beziehung nach dem Fall. Die 
Komplementarität wird durch Dominanz ersetzt, die Freude durch Spannung. Die Folge der Sünde 
reicht in die intimsten Bereiche des menschlichen Lebens: Familie, Geburt, Beziehung und Identität. 
(1. Mose 3,16; 1. Timotheus 2,13-15; Epheser 5,22-25) 

Der Mann wird mit Mühe, Arbeit und Sterblichkeit konfrontiert. Der Fluch trifft nicht direkt den 
Mann, sondern den Ackerboden. Die Arbeit, die zuvor sinnvoll und erfüllend war, wird nun mühsam 
und vom Widerstand der Natur begleitet. Dornen und Disteln symbolisieren die neue Unordnung. Der 
Mensch wird von der Erde nehmen, aber im Schweiß seines Angesichts. Schließlich wird er wieder zur 
Erde zurückkehren – der Tod wird zur Realität. Die Strafe trifft nicht nur das äußere Umfeld, sondern 
auch die Existenzgrundlage des Menschen. Die Arbeit ist weiterhin Aufgabe, aber durch die Sünde 
erschwert. (1. Mose 3,17-19; Prediger 2,22-23; Römer 8,20-22) 

Gottes Gericht ist gerecht, aber bleibt von Gnade durchzogen. Trotz der klaren Urteile verzichtet 
Gott auf sofortige Vernichtung. Er spricht Gericht, aber kündigt zugleich Hoffnung an. Die Verheißung 
eines Retters, das Gespräch mit den Menschen und die Auslassung des Fluches über den Menschen 
selbst zeigen Gottes Barmherzigkeit. Das Gericht ist angemessen, aber eingebettet in einen größeren 
Plan der Erlösung. Die Gerechtigkeit Gottes geht niemals auf Kosten seiner Barmherzigkeit. Diese 
Spannung zieht sich durch die ganze Schrift bis zum Kreuz. (1. Mose 3,14-19; Klagelieder 3,22-23; 
Johannes 3,17) 

2.3. Der Ausschluss aus dem Paradies (3,20-24) 
Trotz des Falls bekennt Adam Glauben an Gottes Verheißung. Adam nennt seine Frau „Eva“, was 
„die Leben gebende“ bedeutet, weil sie „Mutter aller Lebendigen“ werden soll. Diese Namensgebung 
geschieht nach dem Gericht, was zeigt, dass Adam Gottes Verheißung ernst nimmt – besonders die 
Zusage, dass aus der Frau ein Nachkomme kommen wird, der der Schlange den Kopf zertreten wird. 
Der Name ist Ausdruck von Hoffnung, nicht Resignation. Adam glaubt daran, dass trotz des Todes 
neues Leben entstehen wird. Es ist das erste Zeichen eines persönlichen Glaubensaktes im Licht der 
göttlichen Verheißung. (1. Mose 3,20; 1. Mose 3,15; Hebräer 11,4-6) 

Gott kleidet den gefallenen Menschen mit Haut – ein Akt der Gnade. Nachdem Adam und Eva 
sich selbst mit Blättern bedeckt hatten, kleidet Gott sie mit „Röcken aus Fell“. Diese Handlung enthält 
mehrere Dimensionen: Sie deckt die Scham der Sünde, sie zeigt Gottes Fürsorge, und sie deutet auf ein 
stellvertretendes Opfer hin – ein Tier musste getötet werden. Das Prinzip des Blutvergießens zur 
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Bedeckung von Schuld ist hier erstmals angedeutet und wird später im Opferdienst Israels 
weiterentwickelt. Gott verwirft die eigene Selbstbedeckung des Menschen und bietet seine eigene, 
bessere Bedeckung an – ein Bild auf die Gerechtigkeit, die durch Gnade kommt. (1. Mose 3,21; 
Hebräer 9,22; Jesaja 61,10) 

Der Zugang zum Baum des Lebens wird als Schutzmaßnahme verschlossen. Gott sagt, dass der 
Mensch nicht in seinem gefallenen Zustand ewig leben darf. Deshalb wird der Zugang zum Baum des 
Lebens verwehrt. Der Ausschluss ist nicht nur Strafe, sondern ein Akt des Schutzes. Ewiges Leben in 
einem sündhaften Zustand wäre ein ewiger Fluch. Der Mensch muss sterben, damit durch Erlösung 
neues Leben möglich wird. Der Baum des Lebens bleibt bestehen, aber der Weg dorthin wird durch 
Gottes Heilsplan neu eröffnet – letztlich im neuen Jerusalem. Die Sperrung ist Teil der Gnade und 
weist auf die Notwendigkeit von Erlösung hin. (1. Mose 3,22; Offenbarung 2,7; Offenbarung 22,1-2) 

Gott setzt Cherubim und ein flammendes Schwert zum Schutz ein. Der Mensch wird aus dem 
Garten vertrieben, und Gott stellt Cherubim mit einem flammenden Schwert an den Eingang. Diese 
mächtigen Engelswesen symbolisieren Heiligkeit und den Schutz göttlicher Gegenwart. Sie sollen 
verhindern, dass der Mensch im Zustand der Sünde zurückkehrt und unberechtigt vom Baum des 
Lebens nimmt. Der Zugang zu Gottes Gegenwart ist nicht mehr selbstverständlich – er ist nun 
bewacht, verschlossen und an Bedingungen gebunden. Dies verdeutlicht die Trennung zwischen Gott 
und Mensch, aber auch, dass die Wiederherstellung nur auf Gottes Weg erfolgen kann. (1. Mose 
3,23-24; 2. Mose 25,18-22; Hebräer 10,19-22) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Mose 3,1-24) 

Zusammenfassung:  

Der Sündenfall stellt einen Wendepunkt in der Geschichte der Menschheit dar. Die Versuchung durch 
die Schlange beginnt mit der Infragestellung von Gottes Wort, gefolgt vom Zweifel an Gottes Güte 
und dem offenen Ungehorsam. Der Mensch entscheidet sich gegen die göttliche Ordnung und erhebt 
sich selbst zum Maßstab für Gut und Böse. Diese Übertretung hat tiefgreifende Folgen: Scham, Angst, 
Entfremdung, Schuldzuweisung und letztlich das Gericht Gottes. Die Beziehung zwischen Mensch 
und Gott, zwischen Mann und Frau sowie zur Schöpfung wird nachhaltig gestört. Gott spricht 
Fluchworte über Schlange, Frau und Mann – jedoch wird mitten im Gericht auch eine erste Verheißung 
gegeben: der „Same der Frau“ wird der Schlange den Kopf zertreten. Diese Ankündigung markiert den 
Beginn der Erlösungsgeschichte. Die Vertreibung aus dem Garten Eden macht deutlich, dass der 
Zugang zum Baum des Lebens nur unter bestimmten Bedingungen wiederhergestellt werden kann. 
Trotz der Tragik des Falls handelt Gott zugleich mit Gnade, indem er den Menschen Kleidung gibt und 
sie schützt – aber auch mit Gerechtigkeit, indem er sie aus dem Paradies ausschließt. 

Anwendungen:  

Sünde beginnt mit dem Zweifel an Gottes Wort. Die Schlange stellt Gottes Gebot infrage und weckt 
Misstrauen gegen seinen Charakter. Der Fall zeigt, dass Sünde nicht plötzlich, sondern durch 
schleichende innere Prozesse entsteht. Wo Gottes Wort relativiert wird, verliert Wahrheit ihre bindende 
Kraft. 

Ungehorsam führt zur Entfremdung – in allen Beziehungen. Der Sündenfall zerstört nicht nur die 
Beziehung zu Gott, sondern auch die zu sich selbst, zum Mitmenschen und zur Umwelt. Schuld führt 
zu Scham, Angst und Ausreden. Die Folgen der Sünde sind tiefgreifend und erfassen den ganzen 
Menschen. 

Gottes Gnade wirkt trotz des Gerichts. Gott kündigt den Retter an, bevor das Paradies verlassen 
wird. Er kleidet die Menschen, obwohl sie sich entzogen haben. Diese Spannungsdynamik zwischen 
Gerechtigkeit und Gnade zieht sich durch die gesamte Heilsgeschichte. 
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3. Die Ausbreitung der Sünde und die Linie des Glaubens 
(4,1-5,32) 

3.1. Kain und Abel - Falscher und rechter Gottesdienst (4,1-16) 
Der erste Gottesdienst zeigt: Nicht jedes Opfer ist Gott wohlgefällig. Kain und Abel bringen Gott 
Opfer dar, doch nur Abels Opfer findet Anerkennung. Abels Opfer bestand aus den Erstlingen seiner 
Herde – ein Tieropfer, verbunden mit Blutvergießen. Kain hingegen bringt Frucht des Erdbodens, ein 
Werk seiner eigenen Arbeit. Der Text macht keine äußerlichen Unterschiede, sondern betont die innere 
Haltung. Hebräer 11 zeigt, dass Abel im Glauben opferte – das unterscheidet ihn von Kain. Damit wird 
deutlich, dass wahre Anbetung nicht durch äußere Form, sondern durch Glaubensgehorsam bestimmt 
ist. Gottesdienst beginnt mit der rechten Herzenseinstellung. (1. Mose 4,1-5; Hebräer 11,4; Sprüche 
15,8) 

Kain steht beispielhaft für einen Menschen, der religiös ist, aber keine echte Beziehung zu Gott 
hat. Sein Name wird sprachlich mit dem hebräischen Verb qanah („erwerben“) verbunden und lässt 
auf eine selbstbezogene Haltung schließen. Kain bringt zwar ein Opfer, doch es entspricht nicht Gottes 
Willen. Seine Anbetung entspringt nicht dem Glauben, sondern dem Eigenwillen. Das Opfer bleibt 
äußerlich, ohne Sündenbewusstsein oder Versöhnungsbedürfnis. Als Gott sein Opfer ablehnt, reagiert 
Kain nicht mit Umkehr, sondern mit Zorn. Der weitere Verlauf offenbart eine immer tiefer werdende 
Verhärtung: Er weigert sich, Gottes Warnung zu beachten, bringt kein Sündopfer, ermordet seinen 
Bruder, belügt Gott und entzieht sich seiner Verantwortung. Doch selbst im Gericht begegnet ihm Gott 
mit einem Zeichen des Schutzes. Kains Weg wird im Neuen Testament mehrfach als Negativbeispiel 
genannt, insbesondere für religiöse Haltung ohne Wahrheit und Buße. Seine Gestalt steht für einen 
formal religiösen, aber geistlich toten Menschen. (1. Mose 4,1-12; Hebräer 11,4; Judas 1,11; 1. 
Johannes 3,12; 2. Petrus 2,10-15) 

Abel wird als ein geistlich gesinnter Mensch dargestellt, dessen Glaube sich im rechten Opfer 
ausdrückt. Sein Name, abgeleitet vom hebräischen häväl („Hauch“), verweist auf die Vergänglichkeit 
des Lebens, spielt aber zugleich auf eine tiefere geistliche Wahrheit an. Abels Opfer bestand aus einem 
erstgeborenen Tier und seinem Fett – ein blutiges Opfer, das dem Prinzip göttlicher Versöhnung 
entsprach. Durch das Vergießen von Blut erkannte Abel seine Schuld an und bekannte damit seine 
Sündhaftigkeit. Sein Opfer war Ausdruck des Glaubens, nicht bloßer religiöser Form. Er handelte im 
Vertrauen auf einen stellvertretenden Mittler, ein Bild auf das zukünftige Opfer Christi. Das Neue 
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Testament bestätigt, dass Abels Glaube ihn gerecht machte. Sein Opfer sprach – im Gegensatz zu 
Kains eigenwilliger Gabe – von der Notwendigkeit göttlicher Gnade. Abel wurde der erste Märtyrer 
und bleibt ein bleibendes Zeugnis für wahre Anbetung im Geist und in Wahrheit. (1. Mose 4,2-5; 
Hebräer 11,4; Hebräer 12,24; 1. Johannes 3,12; Matthäus 23,35) 

Gottes Zurechtweisung offenbart seine Geduld mit dem Sünder. Kain wird zornig, weil Gott sein 
Opfer nicht annimmt. Doch anstatt ihn zu verwerfen, spricht Gott ihn an und stellt ihm eine klare Wahl 
vor: „Ist’s nicht so: wenn du recht tust, wirst du angenommen?“ Gott warnt Kain vor der Sünde, die 
„an der Tür lauert“, aber fordert ihn zugleich auf, darüber zu herrschen. Dies zeigt, dass Gott trotz 
Abweisung bereit ist zur Versöhnung. Seine Gnade geht dem Gericht voraus. Die Sünde wird als 
lebendige Kraft beschrieben, die besiegt werden muss – nicht durch Verdrängung, sondern durch klare 
geistliche Entscheidung. (1. Mose 4,6-7; Jakobus 1,14-15; Römer 6,12) 

Charles H. Spurgeon, der Prediger des 19. Jahrhunderts, erklärt zu 1. Mose 4,6–7, dass viele 
gottlose Menschen unglücklich in ihrem jetzigen Zustand leben. Sie sind weder mit der 
Gegenwart zufrieden noch haben sie Hoffnung auf die Zukunft. Der Dienst der Sünde lastet 
schwer auf ihnen, und doch wenden sie sich nicht dem Dienst des Herrn zu, der allein wahre 
Freiheit schenkt. So stehen sie in Gefahr, gleichsam „zwei Höllen“ zu erleiden – eine schon in 
diesem Leben, das von Unfrieden und Unzufriedenheit geprägt ist, und eine andere in der 
kommenden Welt im Gericht Gottes. Spurgeon macht damit deutlich, dass Gott durch seine 
Mahnung an Kain auch heute Menschen zur Umkehr ruft, ehe sie sich selbst durch verhärtete 
Sünde ins Verderben stürzen. (Spurgeon, 1893, S. 1929, in: Crossway, 2023, S. 9–10) 

Der erste Mord entsteht aus Neid, nicht aus Not. Kain spricht mit Abel und tötet ihn auf dem Feld. 
Der erste Bruder wird zum ersten Opfer menschlicher Gewalt – nicht aus Verteidigung oder 
Verzweiflung, sondern aus Missgunst gegenüber Gottes Anerkennung. Neid auf geistlichen Segen 
führt zu Hass und schließlich zur Vernichtung. Damit zeigt sich, wie schnell sich die Sünde nach dem 
Fall ausbreitet. Der Mord ist Ausdruck menschlicher Rebellion und Verweigerung gegenüber Gottes 
Ordnung. Das Verhältnis zu Gott ist bereits gestört – jetzt zerbricht auch die Beziehung zum 
Mitmenschen. (1. Mose 4,8; 1. Johannes 3,12; Matthäus 5,21-22) 

Gott begegnet Kains Sünde mit Gerechtigkeit und Gnade zugleich. Nach dem Mord fragt Gott: 
„Wo ist dein Bruder?“ Kains Antwort ist ausweichend und respektlos: „Bin ich meines Bruders 
Hüter?“ Doch Gott kennt die Wahrheit – das Blut Abels schreit vom Boden. Kain wird verflucht, doch 
nicht getötet. Stattdessen erklärt Gott, dass der Erdboden ihm keinen Ertrag mehr geben wird und er 
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ein Flüchtling sein wird. Diese Strafe trifft Kain im Bereich seines Lebenswerks und seiner Sicherheit. 
Doch selbst im Gericht bleibt Gottes Hand zurückhaltend. Gerechtigkeit und Gnade wirken 
nebeneinander. (1. Mose 4,9-12; Psalm 9,7-8; Römer 12,19) 

Gott schützt Kain trotz seiner Schuld – ein Zeichen seiner Barmherzigkeit. Kain klagt über die 
Schwere seiner Strafe – nicht aus echter Reue, sondern aus Furcht vor Rache. Dennoch gibt Gott ihm 
ein Schutzzeichen, damit niemand ihn töte. Dieses Zeichen ist kein Freispruch, sondern ein Beweis für 
Gottes Geduld und das Recht Gottes, über Leben und Tod zu entscheiden. Kein Mensch darf 
Selbstjustiz üben – auch wenn der Schuldige schuldig bleibt. Gottes Barmherzigkeit reicht selbst zu 
denen, die sich gegen ihn stellen. Kain lebt fortan als Nomade im Land Nod – fern von Gottes 
Angesicht. Damit beginnt die Linie der Verlorenheit außerhalb der Gegenwart Gottes. (1. Mose 
4,13-16; Hesekiel 18,23; Matthäus 5,45) 

3.2. Kultur und Rebellion in Kains Nachkommenschaft (4,17-24) 
Kains Linie entwickelt sich kulturell, aber getrennt von Gott. Kain gründet eine Stadt und benennt 
sie nach seinem Sohn Henoch. Obwohl Gott ihn zu einem unsteten Leben verurteilt hatte, versucht 
Kain durch Urbanisierung Sicherheit und Stabilität zu schaffen. Die Stadtentwicklung ist nicht an sich 
negativ, aber sie geschieht hier bewusst ohne Gottes Führung. Kultur entsteht, aber nicht im Gehorsam 
gegenüber Gott, sondern im Eigenwillen. Der Mensch sucht Beständigkeit auf eigene Weise – als 
Ersatz für verlorene Gemeinschaft mit Gott. Kains Linie steht beispielhaft für menschliche 
Selbstverwirklichung ohne geistliche Grundlage. (1. Mose 4,17; Psalm 49,11-13; Sprüche 14,12) 

Technischer Fortschritt ersetzt nicht geistliche Nähe zu Gott. Die Nachkommen Kains bringen 
große kulturelle Errungenschaften hervor: Viehzucht, Musikinstrumente, Metallbearbeitung. Jabal, 
Jubal und Tubal-Kain stehen für wirtschaftliche, künstlerische und technische Entwicklung. Diese 
Bereiche sind an sich Ausdruck schöpferischer Gaben, aber in der Linie Kains werden sie unabhängig 
von Gott eingesetzt. Es entsteht eine hochentwickelte, aber gottlose Gesellschaft. Kultur wird nicht 
verworfen, aber sie genügt nicht als Ersatz für Gottes Nähe. Der Fortschritt wird zur Kulisse einer 
geistlichen Leere. (1. Mose 4,20-22; Prediger 2,11; Apostelgeschichte 17,24-25) 

Lamech verkörpert die Entfesselung menschlicher Selbstherrlichkeit. Lamech, der siebte 
Nachkomme in Kains Linie, nimmt sich zwei Frauen – ein Bruch mit der göttlichen Ordnung der 
Monogamie. Er stellt sich bewusst über Gottes Schöpfungsstruktur. Seine Rede an Ada und Zilla ist 
ein Selbstlob für Gewalttat: Er tötete einen Mann und rühmt sich, dass seine Rache 
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siebenundsiebzigfach sei. Damit pervertiert er das Prinzip göttlicher Gerechtigkeit in persönliche 
Vergeltung. Lamech wird zum Prototyp des autonomen, selbstherrlichen Menschen, der sich über 
Gottes Maßstäbe erhebt. (1. Mose 4,19; 1. Mose 4,23-24; Matthäus 24,37-39) 

Die Sünde entfaltet sich strukturell in Gesellschaft, Kultur und Moral. Was mit Kains 
individuellem Ungehorsam begann, weitet sich zur sozialen und kulturellen Struktur aus. Die Linie 
Kains zeigt eine Gesellschaft mit Fortschritt, Kunst und Organisation – aber ohne Umkehr, 
Gottesfurcht oder Demut. Es gibt keine Rückkehr zu Gott, keine Buße, kein Opfer. Die Gewalt wird 
nicht begrenzt, sondern verherrlicht. Damit zeichnet sich ein Menschheitsbild ab, das äußerlich glänzt, 
aber geistlich verdunkelt ist. Der Abstand zu Gott wächst, obwohl die Fähigkeiten des Menschen sich 
vermehren. (1. Mose 4,17-24; Römer 1,21-23; 2. Timotheus 3,1-5) 

3.3. Die Hoffnung durch Set und Enosch (4,25-26) 
Gott setzt eine neue Linie der Verheißung durch Set ein. Nach Abels Tod schenkt Gott Adam und 
Eva einen weiteren Sohn: Set. Eva erkennt ausdrücklich, dass dieser „anstelle Abels“ von Gott 
gegeben wurde. Die Formulierung zeigt, dass Gottes Heilsplan trotz des Mordes an Abel weitergeführt 
wird. Set ist nicht nur ein Ersatz, sondern der Beginn einer neuen geistlichen Linie, durch die letztlich 
der verheißene Same kommen soll. Der Mensch hat versagt, aber Gottes Plan bleibt bestehen. Set ist 
Träger der Verheißung und Verbindungsglied zwischen dem verlorenen Paradies und dem kommenden 
Erlöser. (1. Mose 4,25; Lukas 3,38; 1. Mose 5,3-8) 

Die Geburt von Enosch leitet eine geistliche Erneuerung ein. Mit der Geburt von Enosch beginnt 
eine neue Phase: „Damals fing man an, den Namen des HERRN anzurufen.“ Diese Aussage beschreibt 
nicht nur religiöse Handlung, sondern einen geistlichen Neubeginn. Inmitten einer zunehmend 
gottlosen Welt entsteht ein Rest, der sich bewusst an Gott wendet. Das Anrufen des Namens des 
HERRN steht für Anbetung, Gebet und Beziehung zum Schöpfer. Hier beginnt die Linie der 
Gläubigen, die auf Gottes Verheißungen hoffen und im Glauben leben. Diese Linie steht im Kontrast 
zur selbstbezogenen Kultur Kains. (1. Mose 4,26; Joel 3,5; Römer 10,13) 

Die Hoffnung bleibt erhalten trotz der Ausbreitung der Sünde. Während sich in der 
Nachkommenschaft Kains Gewalt, Rebellion und Selbstverherrlichung entwickeln, zeigt sich in Set 
und Enosch eine neue geistliche Linie. Gottes Heilsplan wird nicht durch menschliches Scheitern 
gestoppt. Die Geschichte ist nicht dem Verfall ausgeliefert, sondern von Hoffnung durchzogen. Die 
Linie des Glaubens beginnt unscheinbar, aber sie trägt die Verheißung des kommenden Samens. Die 
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Treue Gottes wird sichtbar im Fortgang der Geschichte durch scheinbar einfache, gläubige Menschen. 
(1. Mose 4,25-26; Psalm 33,11; 2. Timotheus 2,13) 

3.4. Das Geschlechtsregister von Adam bis Noah (5,1-32) 
Die Genealogie bezeugt Gottes Treue durch alle Generationen. Das Kapitel beginnt mit der 
Erinnerung, dass Gott den Menschen im Ebenbild schuf. Diese Wiederholung betont, dass trotz des 
Sündenfalls das Ebenbild Gottes weitergetragen wird – wenn auch nun unter den Bedingungen des 
Todes. Die sorgfältige Aufzeichnung der Generationen von Adam bis Noah zeigt, dass Gott die 
Menschheit nicht aufgegeben hat. Seine Heilsabsicht wird nicht durch den Fall zerstört, sondern führt 
durch konkrete Linien hindurch. Jeder Name steht für eine Generation, die unter Gottes Blick steht. 
Die Treue Gottes zeigt sich in der Kontinuität des Lebens trotz der Wirklichkeit des Todes. (1. Mose 
5,1-5; 1. Mose 4,25–26; Psalm 105,8-10) 

Der ständige Refrain „und er starb“ verdeutlicht die Auswirkung der Sünde. Fast jeder Abschnitt 
in diesem Kapitel endet mit den Worten: „und er starb.“ Dieser gleichbleibende Rhythmus verdeutlicht 
die Realität des Todes, wie sie Gott in 1. Mose 2,17 angekündigt hatte. Obwohl Menschen teilweise 
sehr alt wurden, endet jedes Leben im Tod. Die Wiederholung dieser Aussage zeigt die Verlässlichkeit 
von Gottes Wort – sowohl in Verheißung als auch im Gericht. Der Tod ist nicht natürlich, sondern eine 
Konsequenz des Ungehorsams. Dieses Kapitel dient als eindrückliche Erinnerung an die gefallene 
Welt und die Notwendigkeit der Erlösung. (1. Mose 5,5-31; Römer 5,12; Hebräer 9,27) 

Henoch ist ein prophetisches Vorbild für die Gemeinde, die vor dem Gericht entrückt wird. 
Henoch wandelte mit Gott in einer Zeit wachsender Gottlosigkeit. Sein Leben war durch Gemeinschaft 
mit Gott geprägt, bis er plötzlich entrückt wurde, sodass er den Tod nicht sah. Diese Entrückung vor 
dem Gericht der Sintflut ist mehr als ein historisches Ereignis. In dispensationalistischer Sicht dient 
Henoch als typologisches Vorbild für die Entrückung der Gemeinde vor der großen Trübsal. So wie 
Henoch vor dem Gericht der Flut bewahrt wurde, so wird auch die neutestamentliche Gemeinde vor 
den apokalyptischen Gerichten bewahrt, wie Paulus in seinen Briefen beschreibt. Diese Bewahrung 
erfolgt nicht durch Flucht oder Schutz in der Trübsal, sondern durch eine übernatürliche Wegnahme – 
die Entrückung. Henochs Entrückung bestätigt Gottes Heilsabsicht, seine Gerechten vor dem Zorn zu 
bewahren. Die Bibel stellt damit einen klaren Zusammenhang zwischen persönlicher 
Gottesgemeinschaft und göttlicher Bewahrung vor dem kommenden Gericht her. Die Hoffnung auf 
Entrückung gründet also nicht in Spekulation, sondern in göttlicher Heilsordnung. Er bezeugt, dass 
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Glaube und Gemeinschaft mit Gott stärker sind als der Fluch des Todes. (1. Mose 5,22-24; Hebräer 
11,5; 1. Thessalonicher 4,14-17; Offenbarung 3,10; 1. Korinther 15,51-52) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Mose 4,1-5,32) 

Zusammenfassung:  

Die Kapitel 4 und 5 schildern die erste Generation nach dem Sündenfall und zeigen die Ausbreitung 
der Sünde wie auch das Fortbestehen der Glaubenslinie. Kain und Abel bringen Opfer dar, doch Gott 
nimmt nur Abels Opfer an, da es aus einem gläubigen Herzen kommt. Kains Reaktion auf die 
Ablehnung offenbart einen unbußfertigen, selbstzentrierten Charakter. Seine Eifersucht führt zum 
ersten Mord. Gottes Gericht auf Kain ist gerecht, aber nicht vernichtend – er erhält ein Schutzzeichen, 
das Gottes Langmut zeigt. Die Nachkommen Kains bauen eine Kultur auf, die durch Technik, Kunst 
und Fortschritt geprägt ist, aber Gottesfurcht vermissen lässt. In Kapitel 5 wird die Linie von Adam 
über Set bis zu Noah dargestellt. Diese Linie zeigt, dass trotz der zunehmenden Gottlosigkeit immer 
ein Überrest bleibt, durch den Gottes Verheißung weitergetragen wird. Besonders Henoch fällt durch 
seine gottesfürchtige Lebensweise auf, da er „mit Gott wandelte“ und von Gott entrückt wurde. Das 
Kapitel endet mit der Einführung Noahs, der inmitten eines gottlosen Umfelds Hoffnung auf Ruhe und 
Neuanfang verheißt. 

Anwendungen:  

Wahre Anbetung entspringt dem Glauben, nicht der äußeren Form. Kains Opfer wird nicht wegen 
der Art, sondern wegen seines Herzens abgelehnt. Abels Opfer hingegen entspricht einer Haltung des 
Glaubens und Vertrauens. Geistliches Handeln ist nur dann wohlgefällig, wenn es aus einer inneren 
Beziehung zu Gott hervorgeht. 

Sünde wächst dort, wo sie nicht erkannt und bekämpft wird. Gott warnt Kain, dass die Sünde an 
der Tür lauert und nach ihm verlangt. Statt Umkehr wählt Kain den Weg der Rebellion und Gewalt. 
Der Text zeigt, dass Sünde zerstörerisch wirkt, wenn sie nicht im Licht Gottes benannt wird. 

Gottes Verheißung bleibt bestehen – auch wenn die Mehrheit sich abwendet. Trotz kulturellem 
Fortschritt in Kains Linie wird keine geistliche Nähe zu Gott sichtbar. In Sets Linie dagegen bleibt eine 
geistliche Kontinuität erhalten. Die Erwähnung Henochs und die Abstammungslinie bis zu Noah 
zeigen, dass Gottes Handeln durch einen treuen Überrest weitergeführt wird. 
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4. Die Sintflut - Gericht und Gnade (6,1-9,29) 

4.1. Der moralische Verfall der Menschheit (6,1-8) 
Die Menschheit vermehrt sich, aber ihre geistliche Verfassung verschlechtert sich. Mit dem 
Wachstum der Menschheit auf Erden nimmt nicht die Gottesfurcht zu, sondern die moralische 
Verdorbenheit. Die fortschreitende Ausbreitung des Lebens führt nicht zur Hinwendung zu Gott, 
sondern zu einer Entfremdung. Die im vorherigen Kapitel begonnene Linie der Gottesferne setzt sich 
fort. Während die Nachkommen Sets begannen, den Namen des HERRN anzurufen, mischt sich diese 
Linie nun mit der gottlosen Linie Kains. Die Vermehrung der Menschheit ist rein quantitativ – geistlich 
jedoch verliert sie immer mehr die Orientierung. Die Sünde greift nicht nur einzelne Personen an, 
sondern befällt ganze Strukturen. (1. Mose 6,1; Psalm 14,2-3; Römer 1,28-32) 

Die „Söhne Gottes“ in 1. Mose 6,1–4 bezeichnen gefallene Engel, nicht Menschen aus der Linie 
Seth. Die Formulierung „Söhne Gottes“ wird im Alten Testament mehrfach verwendet und bezeichnet 
in Hiob 1,6; 2,1 und 38,7 eindeutig Engelwesen. Auch in 1. Mose 6 ist grammatisch und kontextuell 
kein Hinweis auf menschliche Nachkommen Seths zu finden. Vielmehr handelt es sich um ein 
übernatürliches Eingreifen gefallener Engel, die sich mit Menschentöchtern verbanden und so 
versuchten, Gottes Verheißung eines kommenden Samens zu sabotieren. Das Urteil Gottes in der 
Sintflut und die Inhaftierung dieser Engel bestätigen den Ernst dieses Vorgangs. Diese Interpretation 
wird durch außerbiblische jüdische Literatur wie das erste Henochbuch gestützt, das eine ähnliche 
Lesart bietet. Der Einwand aus Matthäus 22,30 wird relativiert, da Jesus sich dort auf Engel im 
Himmel bezieht, nicht auf gefallene Engel, die ihre „Behausung verlassen“ haben. Die Episode in 1. 
Mose 6 ist somit ein früher Höhepunkt der Rebellion gegen Gottes Heilsplan, auf den das Gericht 
unmittelbar folgt. (1. Mose 6,1-4; 6,5-7; Hiob 1,6; 2. Petrus 2,4; Judas 6; Matthäus 22,30) 

B. Rubin, der Bibelausleger, erklärt zu 1. Mose 6,4, dass der Begriff Nefilim wörtlich 
„Gefallene“ bedeutet. Schon früh haben jüdische Gelehrte diesen Ausdruck unterschiedlich 
gedeutet. Onkelos, ein jüdischer Proselyt des 1.–2. Jahrhunderts n. Chr. und Verfasser des 
bekannten aramäischen Targum Onkelos – einer autoritativen Übersetzung und Auslegung der 
Tora – übersetzt das Wort schlicht mit „mächtige Männer“. Er betont damit weniger den 
Aspekt des moralischen Falls, sondern die außergewöhnliche Stärke dieser Gestalten. Rashi, 
der berühmte mittelalterliche Rabbiner und Bibelausleger aus Frankreich (1040–1105), deutet 
den Ausdruck hingegen als „Gefallene“, die nicht nur selbst gefallen waren, sondern auch die 
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Welt ins Verderben stürzten. Damit verknüpft er die moralische und geistliche Dimension mit 
dem Begriff. 

	 Im deutschen Sprachgebrauch wird Nefilim häufig mit „Riesen“ wiedergegeben, was 
jedoch eher eine volkstümliche Interpretation darstellt. Rubin weist darauf hin, dass es in der 
Auslegungsgeschichte viele Ansätze gab, doch besteht weitgehend Einigkeit darüber, dass die 
Nefilim außergewöhnliche körperliche Stärke besaßen, meist böse Absichten verfolgten und die 
Welt zutiefst korrumpierten. Auf diese Weise werden sie als Symbol für die radikale 
Verdorbenheit der Menschheit vor der Sintflut verstanden, die schließlich Gottes Gericht 
notwendig machte. (Rubin, 2016, S. 10) 

Das Gericht der Sintflut war Gottes Antwort auf die gezielte Verderbung der Menschheit durch 
gefallene Engel. Die Verbindung zwischen den „Söhnen Gottes“ und den „Töchtern der Menschen“ in 
1. Mose 6 war kein gewöhnliches Fehlverhalten, sondern ein Versuch Satans, die Menschheit auf 
tiefgreifende Weise zu verderben. Durch das Eingreifen gefallener Engel, die sich in übernatürlicher 
Weise mit Frauen verbanden, entstanden sogenannte Nephilim, „Gewaltige von jeher“. Diese 
Mischwesen sollten verhindern, dass der verheißene Erlöser ganz Mensch sein konnte. Die göttliche 
Reaktion bestand in einem radikalen Gericht: Gott begrenzte die Lebensspanne des Menschen und 
bereitete das Gericht der Sintflut vor. Dennoch bewahrte er mit Noah eine gereinigte Linie, durch die 
sein Heilsplan weiterlief. Dieser Abschnitt der Heilsgeschichte zeigt, wie ernst Gott jede Störung 
seines Erlösungsplanes nimmt und wie konsequent er eingreift, wenn sich übernatürliche Mächte 
gegen seine Ordnung stellen. Die Textaussagen aus 2. Petrus 2 und Judas 6 deuten klar auf diese 
Episode hin. (1. Mose 6,1-9; Judas 6; 2. Petrus 2,4-5; Lukas 17,26-27) 

Gottes Geduld hat eine Grenze – sein Geist wird nicht ewig mit dem Menschen ringen. Gott 
kündigt an, dass sein Geist nicht ewig mit dem Menschen streiten wird, weil er „Fleisch“ ist – ein 
Hinweis auf seine durch und durch gefallene Natur. Das göttliche Ringen mit dem Menschen meint 
nicht nur Überführung zur Buße, sondern auch das geduldige Ertragen von Rebellion. Doch nun setzt 
Gott eine Frist: 120 Jahre. Diese Ankündigung markiert den Übergang von Geduld zu Gericht. Gott ist 
langmütig, aber nicht beliebig. Wenn seine Warnungen nicht beachtet werden, folgt Gericht. Die 120 
Jahre geben Raum zur Umkehr – doch die Menschheit verharrt im Ungehorsam. (1. Mose 6,3; 2. 
Petrus 3,9; Römer 2,4-5) 

Gott sieht die Bosheit der Menschen und entscheidet sich zum Gericht – aber nicht ohne Gnade. 
Der Zustand der Menschheit wird als „große Bosheit“ beschrieben – jede Absicht ihres Denkens ist nur 
böse allezeit. Diese Diagnose betrifft nicht nur äußeres Verhalten, sondern die innerste Gesinnung. 
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Gottes Reaktion ist keine Impulsentscheidung, sondern ein gerechtes Urteil: Er beschließt, alles Leben 
zu vernichten. Doch mitten im Gericht erscheint ein Lichtstrahl – „Noah aber fand Gnade in den 
Augen des HERRN.“ Dieser eine Vers bricht den Rhythmus des Verderbens. Die Erwählung Noahs ist 
kein Verdienst, sondern Ausdruck souveräner Gnade. Sie markiert den Beginn der Rettungslinie 
inmitten des kommenden Gerichts. (1. Mose 6,5-8; Psalm 14,1-3; Hebräer 11,7) 

4.2. Noahs Erwählung und Gehorsam (6,9-22) 
Noah wird als Gerechter inmitten einer verderbten Generation beschrieben. Noah ist der erste 
Mensch in der Bibel, der ausdrücklich als „gerecht“ bezeichnet wird. Er „wandelte mit Gott“, ähnlich 
wie Henoch, und hebt sich dadurch deutlich vom moralischen Verfall seiner Zeit ab. Seine 
Gerechtigkeit war nicht Selbstgerechtigkeit, sondern ein Ausdruck des Glaubens. In Hebräer 11 wird 
Noah als ein Mann des Glaubens gewürdigt, der Gottes Warnung ernst nahm und in Ehrfurcht 
handelte. Seine Gerechtigkeit ist der Kontrast zur allgemeinen Verderbtheit der Welt. Gott bewahrt 
einen Überrest – nicht aufgrund von Werken, sondern durch Glauben und Gottesgnade. (1. Mose 6,9; 
Hebräer 11,7; Hesekiel 14,14) 

Gottes Urteil über die Menschheit ist endgültig, aber nicht planlos. Gott offenbart Noah, dass das 
„Ende allen Fleisches“ vor ihm beschlossen ist. Die Erde ist durch Gewalt erfüllt, nicht nur im 
zwischenmenschlichen Sinn, sondern auch im geistlichen Widerstand gegen Gott. Doch das Gericht ist 
nicht willkürlich, sondern folgt einem moralischen Maßstab. Gott richtet, weil er heilig ist – aber er 
kündigt das Gericht an und gibt einen Weg zur Rettung. Die Offenbarung an Noah ist ein Zeichen von 
Gnade, nicht nur Strafe. Sie zeigt Gottes Absicht, Gericht und Rettung zu verbinden. (1. Mose 6,11-13; 
Psalm 11,5–7; 2. Petrus 2,5) 

Gott gibt klare Anweisungen zum Bau der Arche – Rettung erfolgt auf Gottes Weise. Gott befiehlt 
Noah den Bau einer Arche mit genauen Maßen, Materialien und Aufbauvorgaben. Der Bau der Arche 
ist kein menschliches Rettungskonzept, sondern vollständig göttlich initiiert. Nur Gottes Plan kann im 
Gericht bestehen. Die Arche wird zum Bild für das Heil in Christus: Es gibt nur einen Weg zur 
Rettung, und er ist eng definiert. Noahs Aufgabe ist nicht kreative Gestaltung, sondern gläubiger 
Gehorsam. Die Gnade Gottes offenbart sich darin, dass er nicht nur das Gericht ankündigt, sondern 
auch den Weg zur Rettung detailliert zeigt. (1. Mose 6,14-16; Johannes 14,6; Hebräer 11,7) 

Gott kündigt den Bund mit Noah an – ein Rettungshandeln mit Verheißung. Noch bevor die Flut 
kommt, spricht Gott von einem Bund, den er mit Noah aufrichten wird. Dieser Bund ist Ausdruck 
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göttlicher Initiative und Beziehung. Noah und seine Familie sollen in die Arche gehen – sie werden 
bewahrt, nicht weil sie schuldlos wären, sondern weil Gott eine rettende Absicht hat. Der Begriff 
„Bund“ (hebr. berît) verweist auf Kontinuität in der Heilsordnung Gottes. Die Rettung der Familie 
Noahs ist kein Zufall, sondern Teil eines geordneten, verheißungsorientierten Plans. (1. Mose 6,18; 1. 
Mose 9,8-11; Jesaja 54,9-10) 

Noahs Gehorsam zeigt echten Glauben und praktische Gottesfurcht. Der Abschnitt endet mit 
einem einfachen, aber gewichtigen Satz: „Und Noah tat es; ganz wie ihm Gott geboten hatte, so 
machte er es.“ Dieser Satz beschreibt den Kern biblischen Glaubens: Vertrauen auf Gottes Wort, das 
sich in Gehorsam zeigt. Noah baut die Arche, obwohl noch kein Regen gefallen ist, und lebt damit 
gegen den Zeitgeist. Er handelt nicht aus Angst, sondern aus Gottesfurcht. Seine Treue im Kleinen und 
im Großen macht ihn zu einem Vorbild echten Glaubensgehorsams – ein Glaubensleben, das sichtbar 
wird. (1. Mose 6,22; Jakobus 2,17-18; Johannes 14,23) 

Charles H. Spurgeon, der Prediger des 19. Jahrhunderts, erklärt zu 1. Mose 6,22, dass Noah 
ein Bild für den treuen Zeugen des Herrn in bösen Tagen ist. Er lebte standhaft im Gehorsam 
und hielt bis zum Ende aus. Spurgeon beschreibt, dass Noah „durch den Tod vom Tod erlöst“ 
wurde: Die Arche war für ihn gleichsam ein Sarg, in den er hineinging und so für die alte Welt 
gestorben war. Doch gerade in diesem „Tod“ führte Gott ihn in eine neue Welt hinüber, in der 
er als Gründer und Vater einer neuen Menschheit dastand. Damit wird Noah zu einem 
eindrücklichen Vorbild für das Leben aus Glauben, das selbst durch Gericht und Untergang 
hindurch den Weg in Gottes neue Schöpfung findet. (Spurgeon, 1891, S. 2147, in: Crossway, 
2023, S. 13) 

4.3. Die Flut und die Bewahrung in der Arche (7,1-24) 
Gott ruft Noah und seine Familie in die Arche – ein Aufruf zur Rettung. Nachdem die Arche 
fertiggestellt ist, spricht Gott Noah erneut direkt an: „Geh in die Arche, du und dein ganzes Haus.“ 
Dieser Befehl zeigt, dass Rettung nicht nur durch Planung, sondern durch gehorsames Handeln 
geschieht. Gott sieht Noah als gerecht „in dieser Generation“ – also im Vergleich zur gottlosen Welt 
um ihn herum. Die Familie wird gerettet, nicht weil sie vollkommen ist, sondern weil sie in 
Verbindung mit dem glaubenden Noah steht. Gottes Gnade schließt Beziehungen ein. Der Eintritt in 
die Arche ist ein Gehorsensakt, getragen vom Glauben an Gottes Wort. (1. Mose 7,1; Hebräer 11,7; 1. 
Petrus 3,20) 
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Gott sorgt für den Erhalt des Lebens durch genaue Anweisungen. Gott gibt detaillierte 
Anweisungen für die Mitnahme der Tiere: sieben Paare von reinen Tieren, je ein Paar von unreinen. 
Diese Unterscheidung zeigt, dass Gott bereits Kategorien für Opfer- und Kultdienst einführt, noch vor 
dem Gesetz. Die Rettung betrifft nicht nur Menschen, sondern die ganze geschaffene Ordnung. Gott 
denkt an die Zukunft: reine Tiere werden für den Opferdienst gebraucht. Die Vorbereitung ist 
durchdacht, umfassend und auf Erhaltung ausgerichtet. Nichts ist dem Zufall überlassen. (1. Mose 
7,2-3; 3. Mose 11,1-47; Psalm 145,9) 

Noah gehorcht vollständig – Glaube zeigt sich in praktischer Treue. Der Text wiederholt: „Und 
Noah machte alles, wie ihm der HERR geboten hatte.“ Diese Formulierung betont seine konsequente 
Ausrichtung auf Gottes Wort. Noah diskutiert nicht, verhandelt nicht, sondern handelt. Sein Glaube ist 
nicht theoretisch, sondern sichtbar in seinem Gehorsam. Diese Wiederholung im Text ist bewusst 
gewählt – um zu zeigen, dass der Unterschied zwischen Rettung und Gericht oft im Gehorsam 
gegenüber Gottes Offenbarung liegt. (1. Mose 7,5; Lukas 6,46-49; Johannes 14,15) 

Die Flut beginnt nach Ablauf der Gnadenfrist – Gottes Wort erfüllt sich. Nach sieben Tagen – die 
möglicherweise als letzte Gnadenfrist dienten – brechen die „Brunnen der großen Tiefe“ auf und der 
„Himmel öffnet seine Schleusen“. Die Katastrophe kommt umfassend: von unten wie von oben. Der 
Regen dauert 40 Tage und 40 Nächte, eine symbolische Zeitspanne für Prüfung und Gericht. Das 
Ereignis ist nicht lokal, sondern global und total. Gottes angekündigtes Gericht tritt ein – nicht 
überhastet, sondern genau im angekündigten Zeitpunkt. Der Bericht betont die historische Realität und 
die göttliche Kontrolle über Naturgewalten. (1. Mose 7,10-12; Matthäus 24,38-39; 2. Petrus 3,5-7) 

Nur die in der Arche befinden sich im Schutz Gottes – alle anderen gehen unter. Der Text hebt 
hervor, dass alles Leben außerhalb der Arche unterging: „alles, was Odem des Lebens hatte“. Nur 
Noah, seine Familie und die mitgenommenen Tiere bleiben am Leben. Diese Gegenüberstellung betont 
die absolute Exklusivität der Rettung. Es gab keinen alternativen Ort des Heils. Die Tür zur Arche 
wurde von Gott selbst verschlossen – das Gericht ist nun unwiderruflich. Die Flut ist ein Bild für das 
zukünftige Gericht, die Arche ein Hinweis auf Christus als einzigen Zufluchtsort. Wer in ihm ist, wird 
bewahrt. (1. Mose 7,15-24; Johannes 10,9; 1. Petrus 3,18-21) 

4.4. Gottes Gedenken an Noah und die Rettung (8,1-22) 
„Und Gott gedachte an Noah“ markiert den Wendepunkt von Gericht zu Gnade. Dieser Vers ist 
der zentrale Umschlagpunkt in der gesamten Sintflut-Erzählung. Das „Gedenken Gottes“ ist kein 
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bloßes Erinnern, sondern eine bewusste Zuwendung zur Rettung. Es zeigt, dass Gott seine Verheißung 
und seine Gnade nicht vergisst, auch wenn der Mensch von Wasserfluten umgeben ist. Das Gedenken 
betrifft nicht nur Noah, sondern auch alle Mitgeschöpfe in der Arche. Gott handelt aus Treue, nicht aus 
Reaktion. Der Wendepunkt der Geschichte kommt nicht durch Noahs Leistung, sondern durch Gottes 
souveräne Initiative. (1. Mose 8,1; Psalm 106,45; Lukas 1,72) 

Gott beginnt den Rückzug des Wassers und stellt Ordnung wieder her. Der Wind, den Gott über 
die Erde gehen lässt, erinnert an den Geist Gottes in 1. Mose 1,2. Die Wasserströme hören auf, die Flut 
zieht sich zurück – die Schöpfung wird erneut geordnet. Die Rettung erfolgt nicht in einem plötzlichen 
Wunder, sondern in einem geordneten, schrittweisen Prozess. Gott arbeitet mit Geduld und 
Genauigkeit. Die Arche bleibt schließlich auf dem Gebirge Ararat stehen – ein Zeichen des Halts 
mitten im Chaos. Der Rückgang der Wasser ist Ausdruck der göttlichen Wiederherstellung. (1. Mose 
8,1-5; Psalm 104,6-9; Jesaja 54,9-10) 

Noah handelt mit Weisheit und wartet auf Gottes Anweisung. Noah öffnet nicht sofort die Arche, 
sondern prüft die Verhältnisse durch das Aussenden eines Raben und einer Taube. Diese Handlungen 
zeigen seine geistliche Umsicht: Er wartet nicht ungeduldig, sondern handelt mit Vorsicht und 
Beobachtung. Besonders die Rückkehr der Taube mit einem frischen Ölzweig wird zum Zeichen neuen 
Lebens und neuer Hoffnung. Der Glaube Noachs zeigt sich nicht nur im Gehorsam beim Bau der 
Arche, sondern auch in der Geduld beim Warten. Er handelt nicht vorschnell, sondern sucht Gottes 
Zeit. (1. Mose 8,6-12; Psalm 27,14; Klagelieder 3,25-26) 

Die Arche wird erst verlassen, als Gott ausdrücklich dazu auffordert. Erst als Gott Noah direkt 
befiehlt, aus der Arche herauszugehen, verlassen er, seine Familie und die Tiere das Schiff. Das zeigt, 
dass Noah sich nicht von äußeren Umständen, sondern vom Wort Gottes leiten lässt. Die Rettung ist 
nicht nur ein physisches Überleben, sondern Teil einer neuen Schöpfungsordnung. Die Tiere sollen 
„wimmeln auf der Erde“ – eine Wiederholung des Schöpfungsauftrags aus 1. Mose 1. Gott führt aus 
der Krise nicht nur in Sicherheit, sondern in eine neue Lebensaufgabe. (1. Mose 8,13-19; Psalm 37,23; 
Sprüche 3,5-6) 

C. I. Scofield, der Herausgeber der Scofield-Bibel, schreibt zur Chronologie der Sintflut: „Die 
Flut begann im 600. Jahr, im 2. Monat, am 17. Tag des Lebens Noahs (1. Mose 7,11). Es 
regnete 40 Tage und Nächte (1. Mose 7,12), das Wasser schwoll an (1. Mose 7,18) und 
erreichte den höchsten Stand am 150. Tag (1. Mose 7,24); diese Zahl schließt die 40 Tage von 
1. Mose 7,12 ein. Die Arche lief irgendwo in den Bergketten des Ararat (d. i. Armenien, 1. Mose 
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8,4) im 7. Monat, am 17. Tag (d. h. 74 Tage mehr) auf Grund. Dann folgten 40 Tage, ehe Noah 
den Raben aussandte (1. Mose 8,6–7), und drei Abschnitte von 7 Tagen umfasste das 
Hinauslassen der Taube (1. Mose 8,8–12; vgl. 1. Mose 8,10: ›noch sieben weitere Tage‹). 
Soweit waren es 285 Tage. Die Zeit zwischen der Abnahme des Daches der Arche (601. Jahr, 1. 
Monat, 1. Tag, 1. Mose 8,13) und dem dritten Hinauslassen der Taube umfasst 29 Tage 
(gefolgert aus dem Vergleich von 1. Mose 8,13 mit dem Datum des Eingangs in die Arche, 1. 
Mose 7,11). So ergibt sich durch Vergleich von 1. Mose 8,13 mit 1. Mose 8,14–16 eine weitere 
Wartezeit von 57 Tagen, ehe Noah und seine Familie auf die trockene Erde hinausgingen, oder 
371 Tage im Ganzen, eine Zahl, die übereinstimmt, wenn man 1. Mose 7,11 abzieht von 1. Mose 
8,14 und die 12 Monate mit 30 Tagen berechnet und 11 Tage hinzufügt. Die Juden rechnen den 
Tag des Anfangs und des Endes in einer Aufstellung mit. Die tatsächlich verstrichene Zeit 
beträgt genau ein Sonnenjahr. Das wird klar, wenn man die 12 Monate von 1. Mose 7,11 und 1. 
Mose 8,14 um 29 ½ Tage vermehrt, die im Mondjahr inbegriffen sind. Die ganze Summe 
beträgt dann 354 Tage. Fügen wir 11 Tage hinzu (17. bis 27. des 2. Monats, 1. Mose 7,11 und 
1. Mose 8,14), so ergibt sich eine Gesamtmenge von 365 Tagen, ein Sonnenjahr.“ (Scofield, 
2015, S. 1) 

C. I. Scofield, der Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zur dritten Heilszeit, dass mit Noahs 
Ausstieg aus der Arche eine neue Phase göttlicher Haushaltung begann, in der Gott der 
Menschheit eine neue Verantwortung übertrug: die Ausübung menschlicher Regierung. 
Während in früheren Zeiten das Leben durch Gottes direkte Eingriffe geschützt wurde, ordnete 
Gott nun an, dass Menschen in organisierter Form für Gerechtigkeit sorgen sollten. 
Insbesondere die Todesstrafe wurde als göttlich eingesetzte Maßnahme zum Schutz des 
menschlichen Lebens eingeführt. Der Mensch blieb weiterhin moralisch Gott verantwortlich, 
erhielt aber zusätzlich eine stellvertretende Autorität zur Aufrechterhaltung von Ordnung. 
Scofield betont, dass diese Verantwortung nicht beendet wurde, sondern bis zur Errichtung des 
Reiches Christi fortbestehen wird. Die göttliche Absicht wurde jedoch durch menschliches 
Versagen mehrfach unterlaufen, etwa beim Turmbau zu Babel oder im Versagen Israels in der 
Theokratie. Letztlich wird nur die gerechte Herrschaft Jesu Christi diese göttliche Ordnung 
vollkommen verwirklichen. (Scofield, 2015, S. 1) 

Noah bringt ein Opfer – wahre Dankbarkeit zeigt sich in Anbetung. Noah baut nach dem 
Verlassen der Arche einen Altar und bringt Brandopfer dar. Dies ist das erste explizite Altaropfer in der 
Bibel. Es ist Ausdruck echter Dankbarkeit, Lobpreis und geistlicher Erkenntnis: Er lebt, weil Gott 
bewahrt hat. Das Opfer ist freiwillig, aber wesentlich – der Mensch antwortet auf Gnade mit Hingabe. 
Gott „roch den lieblichen Geruch“ und gibt daraufhin das Versprechen, die Erde nicht mehr durch eine 
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Flut zu verderben. Der Gottesdienst ist nicht Pflicht, sondern Herzensreaktion auf Rettung. (1. Mose 
8,20-22; Psalm 116,12-14; Hebräer 13,15) 

4.5. Der neue Anfang und der Noah-Bund (9,1-17) 
Gott bestätigt den Schöpfungsauftrag und segnet die Menschheit neu. Nach der Flut spricht Gott 
zu Noah und seinen Söhnen und wiederholt den ursprünglichen Auftrag aus 1. Mose 1: „Seid fruchtbar 
und mehret euch.“ Der Segen Gottes steht am Anfang der neuen Weltzeit. Trotz des Gerichts bleibt 
Gottes ursprünglicher Wille für den Menschen bestehen: Leben soll sich vermehren, die Erde soll 
gefüllt werden. Der Mensch ist nicht verworfen, sondern beauftragt. Der neue Anfang ist kein Rückfall 
auf null, sondern eine Fortsetzung unter dem Zeichen von Gericht und Gnade. Der Segen ist nicht 
selbstverständlich, sondern Ausdruck göttlicher Gunst. (1. Mose 9,1; 1. Mose 1,28; Jesaja 54,9-10) 

Gott gibt dem Menschen Herrschaft über die Tierwelt, aber mit neuer Spannung. Die Furcht und 
der Schrecken der Tiere vor dem Menschen werden eingeführt – ein Hinweis darauf, dass das 
Verhältnis zur Schöpfung durch die Sünde dauerhaft verändert ist. Der Mensch bleibt Verwalter, aber 
das Vertrauensverhältnis zur Natur ist gestört. Die Tiere werden zur Nahrung freigegeben, was eine 
Erweiterung gegenüber dem ursprünglichen Speiseplan darstellt. Dennoch bleibt das Leben unter 
Gottes Schutz – das Blutverbot unterstreicht die Heiligkeit des Lebens. Die Herrschaft über die Tiere 
ist nicht willkürlich, sondern bleibt an göttliche Grenzen gebunden. (1. Mose 9,2-4; Psalm 8,6-9; 3. 
Mose 17,10-14) 

Das Leben des Menschen ist heilig – Mord wird durch Gott selbst geahndet. Gott betont den Wert 
des menschlichen Lebens und kündigt an, dass der, der Blut vergisst, selbst mit seinem Leben rechnen 
muss. Die Begründung liegt im Ebenbild Gottes: Der Mensch ist Träger göttlicher Würde. Der Schutz 
des Lebens ist keine kulturelle Erfindung, sondern schöpfungsgegeben. Mit dieser Anordnung wird 
auch die Grundlage für staatliche Autorität gelegt – nicht zur Rache, sondern zur Wahrung der 
Ordnung. Die Heiligkeit des Lebens bleibt ein durchgehendes Thema in der gesamten Schrift. (1. 
Mose 9,5-6; 2. Mose 20,13; Römer 13,1-4) 

Gott schließt einen Bund mit allen Lebewesen – umfassend und bedingungslos. Zum ersten Mal 
wird der Begriff „Bund“ in der Bibel klar definiert: Gott schließt ihn mit Noah, seinen Nachkommen 
und „allen lebendigen Wesen“. Dieser Bund ist nicht auf Israel beschränkt, sondern umfasst die 
gesamte Menschheit und Schöpfung. Er ist ein einseitiger Gnadenbund – Gott verpflichtet sich selbst, 
ohne Bedingungen zu stellen. Die Zusage: „Nie mehr soll eine Flut alles Leben vernichten.“ Damit 
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setzt Gott ein bleibendes Zeichen seiner Barmherzigkeit – trotz der fortbestehenden Sündhaftigkeit des 
Menschen. (1. Mose 9,8-11; Jesaja 24,5; Hosea 2,20) 

Der Regenbogen wird zum sichtbaren Zeichen des Bundes Gottes mit der Erde. Gott setzt den 
Regenbogen in die Wolken als Zeichen seines Bundes. Es ist ein sichtbares Erinnerungszeichen – 
sowohl für den Menschen als auch (in der biblischen Sprache) für Gott selbst. Der Bogen, ursprünglich 
ein Symbol für Krieg, wird hier zum Zeichen des Friedens. Er richtet sich nicht mehr gegen den 
Menschen, sondern ist „abgelegt“ in den Wolken. Der Regenbogen bezeugt, dass Gottes Gnade über 
dem Gericht steht. In der Offenbarung erscheint er wieder – über dem Thron Gottes – als Zeichen 
seiner Treue und Heiligkeit. (1. Mose 9,12-17; Hesekiel 1,28; Offenbarung 4,3) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer, erklärt zum Bund mit Noah, dass er die Lebensbedingungen des 
gefallenen Menschen bestätigt, die schon durch den Bund mit Adam gegeben waren. Neu hinzu 
kommt das Prinzip menschlicher Regierung, das dazu dient, die Ausbreitung der Sünde 
einzudämmen, da eine neue Flut von Gott ausgeschlossen wurde. Zu den Elementen dieses 
Bundes gehören unter anderem die Verantwortung des Menschen, das menschliche Leben zu 
schützen, die Zusicherung der Stabilität von Naturordnungen sowie die Erweiterung der 
menschlichen Nahrung um Fleisch. Außerdem enthält der Bund prophetische Aussagen über 
die Nachkommen Kanaans, Sems und Jafets, die heilsgeschichtliche Bedeutung haben. 
Besonders betont wird, dass alle göttliche Offenbarung aus der Linie Sems hervorgehen und 
schließlich in Christus gipfeln wird. (Scofield, 2015, S. 1) 

4.6. Noahs Nachkommen und das Versagen (9,18-29) 
Noah wird als Mensch in seiner Schwachheit dargestellt – auch der Gerechte bleibt fehlbar. Nach 
dem Gericht und dem Bundesschluss wird ein ganz anderes Bild von Noah gezeigt: Er pflanzt einen 
Weinberg, trinkt davon und wird betrunken. Diese Begebenheit zeigt, dass selbst ein von Gott 
begnadigter Mann nicht frei von Sünde und Schwäche ist. Der Text beschönigt nichts, sondern stellt 
die Realität des gefallenen Menschen offen dar. Noahs Fall ist nicht moralisch spektakulär, aber er 
offenbart menschliche Grenzen – auch nach großen geistlichen Erfahrungen. Die Bibel zeichnet ihre 
Helden mit Ehrlichkeit, nicht als unfehlbare Vorbilder. (1. Mose 9,20-21; Sprüche 23,29-33; Römer 
7,18) 
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Hams Verhalten offenbart Respektlosigkeit und Herzenshärte. Ham sieht die Blöße seines Vaters 
und berichtet sie seinen Brüdern – nicht mit dem Ziel, zu helfen, sondern offenbar spöttisch oder 
gleichgültig. Die Scham seines Vaters wird zur Quelle der Unterhaltung, nicht der Ehre. Die Reaktion 
der beiden Brüder Sem und Jafet steht in starkem Kontrast: Sie wenden sich ab, bedecken ihren Vater 
ehrfürchtig, ohne ihn zu sehen. Diese Szene zeigt, dass der Umgang mit der Schwäche anderer ein 
Prüfstein des Herzens ist. Der eine entehrt, die anderen ehren – inmitten derselben Situation. (1. Mose 
9,22-23; 2. Mose 20,12; Galater 6,1) 

Noahs prophetisches Urteil hat Auswirkungen für ganze Völkerlinien. Als Noah erwacht und vom 
Verhalten seines Sohnes erfährt, spricht er ein prophetisches Urteil über dessen Nachkommen: Kanaan, 
Hams Sohn, wird verflucht, während Sem und Jafet gesegnet werden. Diese Worte sind keine 
persönliche Rache, sondern haben heilsgeschichtliche Bedeutung. Aus Sem wird später die Linie 
Abrahams und Israels hervorgehen. Jafet steht für die Völker Europas, und Kanaan für Völker, die 
später im Widerspruch zu Israel stehen. Die prophetische Tiefe der Worte zeigt, wie früh göttliche 
Linienführung und Berufung sich abzeichnen. (1. Mose 9,24-27; 5. Mose 7,1-2; Lukas 3,36) 

Der Tod Noahs schließt die erste große Heilsepoche ab. Noah lebt nach der Flut noch 350 Jahre und 
stirbt im Alter von 950 Jahren. Damit endet nicht nur ein langes Leben, sondern auch eine 
heilsgeschichtliche Phase: die Übergangszeit zwischen der Schöpfung und der Völkertafel. Noahs 
Leben steht exemplarisch für Gottes Geduld, Gnade, Gericht und Bewahrung. Mit seinem Tod beginnt 
die Ausbreitung der Völker und die Vorbereitung auf die Berufung Abrahams. Die Bibel verbindet 
Geschichte mit Theologie – der Tod Noahs ist nicht nur ein Abschluss, sondern der Ausgangspunkt für 
das, was folgen wird. (1. Mose 9,28-29; Hebräer 11,7; 1. Mose 10,1) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Mose 6,1-9,29) 

Zusammenfassung:  

Die Sintflutgeschichte zeigt das gerechte Gericht Gottes über eine entartete Menschheit und zugleich 
seine Gnade in der Rettung Noahs. Die Menschheit hatte sich durch zunehmende Bosheit, Gewalt und 
Rebellion gegen Gott völlig von ihrem Schöpfer entfremdet. Gottes Urteil über die Erde ist klar: „Alles 
Dichten und Trachten ihres Herzens war nur böse den ganzen Tag.“ Dennoch findet Noah Gnade vor 
Gott – nicht aufgrund eigener Leistung, sondern wegen seiner Haltung des Glaubens und Gehorsams. 
Gott beauftragt ihn mit dem Bau der Arche und kündigt den kommenden Gerichtstag an. Die Flut 
löscht alles Leben aus, außer dem, was in der Arche bewahrt wird. Nach der Sintflut zeigt Gott seine 
Gnade durch einen Neuanfang, gibt Ordnungen für das Leben nach der Flut und schließt einen Bund 
mit Noah und allen Lebewesen. Das Regenbogenzeichen steht als bleibendes Zeichen für Gottes 
Zusage, die Erde nicht nochmals durch Wasser zu richten. Am Ende des Kapitels steht jedoch auch der 
Hinweis auf Noahs Fehlverhalten und den Fluch über Kanaan – ein Hinweis darauf, dass auch nach 
dem Gericht das Problem der Sünde nicht endgültig gelöst ist. 

Anwendungen:  

Gottes Gericht ist gerecht und notwendig angesichts andauernder Bosheit. Die Sintflut ist 
Ausdruck von Gottes Heiligkeit angesichts grenzenloser moralischer Entartung. Gott lässt das Böse 
nicht unbegrenzt gewähren. Wo die Ordnung Gottes dauerhaft missachtet wird, tritt sein Gericht mit 
Klarheit ein. 

Gnade findet, wer Gottes Wort glaubt und ihm gehorcht. Noah wird als gerecht bezeichnet, weil er 
mit Gott wandelte und seinem Wort folgte. Seine Rettung ist nicht Verdienst, sondern Antwort auf 
göttliche Gnade. Glaube zeigt sich im Gehorsam – auch gegen den Zeitgeist. 

Gottes Bundestreue gibt Hoffnung – trotz menschlicher Schwäche. Der Regenbogen steht für die 
bleibende Zusage Gottes, Leben zu erhalten und seine Gnade nicht zurückzunehmen. Auch nach der 
Flut bleibt der Mensch sündig, doch Gott bleibt seinem Wort treu. Seine Zusagen gelten über 
Generationen hinweg und sichern die Fortführung seines Plans. 
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5. Die Völkerwelt und Babel (10,1-11,26) 

5.1. Die Völkertafel - Ursprung der Nationen (10,1-32) 
Die Völkertafel zeigt Gottes souveräne Führung über die Entwicklung der Menschheit. Kapitel 
10 enthält keine chronologische Erzählung, sondern eine geordnete Übersicht über die Nachkommen 
Noahs: Sem, Ham und Jafet. Diese sogenannten „Tisch der Völker“ gliedert die Menschheit in rund 70 
Linien – ein Symbol für Vollständigkeit. Die Aufzählung betont, dass alle Nationen von einem 
Ursprung herkommen und damit eine gemeinsame Abstammung haben. Die Vielfalt der Völker ist 
kein Zufall, sondern Ausdruck göttlicher Planung. Gott wirkt durch Generationen und Grenzen 
hindurch. Nationalitäten und Sprachen entstehen nicht unabhängig, sondern unter seiner Leitung. (1. 
Mose 10,1-5; Apostelgeschichte 17,26; 5. Mose 32,8) 

Jafets Linie steht für die nördlichen und westlichen Völker – Weite und Ausbreitung. Die 
Nachkommen Jafets siedeln sich im Raum Europa und Teilen Kleinasiens an. Begriffe wie Madai, 
Jawan und Tiras deuten auf frühe indoeuropäische Völker hin. Interessanterweise steht bei Jafet die 
geografische Weite im Vordergrund – „ihre Länder, ihre Sprachen, ihre Familien, ihre Völker“. Auch 
Noahs Segen über Jafet (Kapitel 9) wird hier greifbar: Jafet wird weit wohnen, aber im Zelt Sems. Das 
weist prophetisch auf die spätere Einbindung der Heiden in die Segenslinie Israels hin. (1. Mose 
10,2-5; 1. Mose 9,27; Jesaja 42,6) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer, erklärt zu 1. Mose 10,3, dass die Aschkenasiter ursprünglich in 
der Nähe des Ararat-Gebirges in Armenien lebten, wie Jeremia 51,27 bezeugt. In späterer 
jüdischer Literatur wurde der Name „Aschkenas“ jedoch auf Deutschland übertragen. So 
entwickelte sich die Bezeichnung „Aschkenasim“ für Juden, die in germanischen Ländern 
lebten, während „Sephardim“ die Juden von Spanien und Portugal bezeichnete. Damit zeigt 
sich, wie ein biblischer Stammesname in der Geschichte eine erweiterte, ethnische Bedeutung 
erhielt. (Scofield, 2015, S. 1) 

Die Linie Hams zeigt weltliche Macht, aber geistliche Entfremdung. Hams Nachkommen sind 
unter anderem Kusch, Mizraim, Put und Kanaan – Völker, die später im Konflikt zu Israel stehen. 
Besonders Nimrod wird hervorgehoben: ein mächtiger Jäger und Reichsgründer. Er baut Babel, Ninive 
und Kalach – frühe Zentren von Religion, Macht und Rebellion. Der Text würdigt Nimrods Stärke, 
warnt aber auch vor menschlicher Selbstherrlichkeit. Die Linie Hams steht oft für Kulturentwicklung 
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ohne geistliche Orientierung. In ihr zeigt sich, wie schnell Größe zu Stolz und Stolz zu Gottlosigkeit 
führen kann. (1. Mose 10,6-12; Daniel 4,30; Offenbarung 17,5) 

Sems Linie wird theologisch hervorgehoben – aus ihr wird der Erlöser kommen. Sem gilt als 
„Vater aller Söhne Ebers“, was den Übergang zur semitischen Linie markiert. Aus Eber wird später 
Abraham hervorgehen – die Linie der Verheißung. Die semitischen Völker siedeln vor allem im Osten: 
Elam, Assur, Aram. Sems Linie endet mit der Einführung Ebers und dessen Söhnen Peleg und Joktan. 
Der Name Peleg („Teilung“) weist auf die Zerstreuung beim Turmbau von Babel hin. Diese Linie wird 
in Kapitel 11 erneut aufgegriffen – als Heilslinie, nicht bloß als Stammbaum. Gottes Verheißungen 
laufen nicht über Macht, sondern über Treue. (1. Mose 10,21-32; Lukas 3,36; Galater 3,16) 

5.2. Der Turmbau zu Babel und Gottes Eingreifen (11,1-9) 
Die Menschheit strebt nach Einheit – aber ohne Gott. Der Bericht beginnt mit der Feststellung, 
dass die ganze Erde „eine Sprache und eine Rede“ hatte. Diese Einheit hätte Gelegenheit zur 
gemeinsamen Gottesverehrung geboten, doch sie wird stattdessen für einen selbstbezogenen Plan 
genutzt. Die Menschen beschließen, sich in der Ebene von Schinar niederzulassen – ein bewusster 
Schritt gegen Gottes Auftrag, die Erde zu füllen. Die Einheit dient nicht Gottes Ehre, sondern 
menschlicher Selbstverwirklichung. Einheit ohne Wahrheit wird zur Rebellion. (1. Mose 11,1-2; 1. 
Mose 9,1; Römer 1,21-23) 

Der Turmbau steht für Stolz, Selbstherrlichkeit und geistlichen Hochmut. Die Menschen wollen 
sich „einen Namen machen“, indem sie einen Turm bauen, dessen Spitze bis an den Himmel reicht. 
Dies ist Ausdruck menschlichen Ehrgeizes, Unabhängigkeit und Selbsterhöhung – ein Gegenbild zu 
Gottes Plan. Der Turm wird zum Symbol für menschliche Religion ohne Offenbarung, für Kultur ohne 
Gottesfurcht. Er ist nicht nur ein Bauwerk, sondern eine geistliche Haltung: Der Mensch erhebt sich an 
den Ort, der allein Gott zusteht. Die Erbsünde zeigt sich hier in kultureller Form. (1. Mose 11,3-4; 
Jesaja 14,13-14; Obadja 1,3) 

Gott steigt herab – göttliches Gericht ist nicht unbemerkt oder willkürlich. Gott „fuhr herab“, um 
die Stadt und den Turm zu sehen. Diese Formulierung ist anthropomorph, zeigt aber: Kein 
menschlicher Plan entgeht Gottes Blick. Die Herabkunft Gottes zeigt sein aktives Eingreifen. Es ist 
keine ferne Beobachtung, sondern direkte Konfrontation mit dem menschlichen Stolz. Gottes Gericht 
ist nicht blind, sondern klar begründet. Die Sprache wird verwirrt, was die Kommunikation – und 
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damit die Koordination – unmöglich macht. Gott zerstört nicht das Bauwerk, sondern die Grundlage 
menschlicher Selbstverherrlichung. (1. Mose 11,5-7; Psalm 2,4-5; Sprüche 16,18) 

Die Sprachverwirrung ist Gericht – aber auch Schutz vor weiterem Bösen. Gottes Eingreifen ist 
zugleich Gericht und Gnade. Durch die Sprachenvielfalt wird die Rebellion gestoppt, aber auch die 
Ausbreitung erzwungen. Gottes ursprünglicher Auftrag, die Erde zu füllen, wird nun durch 
Zerstreuung erfüllt. Die Sprachverwirrung ist schmerzhaft, aber rettend – sie verhindert ein noch 
tieferes kollektives Verderben. So wird der menschliche Hochmut gebrochen und der Weg für Gottes 
Erwählung einer Linie (ab Abraham) vorbereitet. Gottes Ziel ist nicht Zerstörung, sondern Umkehr 
und Neuausrichtung. (1. Mose 11,8; 5. Mose 32,8; Apostelgeschichte 17,26-27) 

Babel wird zum Symbol für religiöse Verwirrung und menschliche Selbstverherrlichung. Die 
Stadt erhält den Namen „Babel“ – hebräisch verbunden mit „verwirren“. Später wird Babel (Babylon) 
zum Sinnbild aller menschlichen Systeme, die sich gegen Gott stellen: kulturell, politisch und religiös. 
Der Anfang von Babel ist Stolz, das Ende ist Gericht. In der Offenbarung steht Babylon für das 
Endzeitreich des Menschen ohne Gott. Der Turmbau war der erste Versuch, durch menschliche 
Leistung göttliche Souveränität zu ersetzen. Doch Gottes Pläne lassen sich nicht aufhalten. Der einzige 
Weg zum Himmel führt nicht über Türme, sondern über Glauben. (1. Mose 11,9; Offenbarung 17,5; 
Johannes 14,6) 

5.3. Die Linie von Sem bis Abraham (11,10-26) 
Die Genealogie von Sem zu Abraham verbindet Gericht mit Hoffnung. Nach dem Gericht über 
Babel setzt der Text gezielt die Linie Sems fort – der gesegnete Sohn Noahs. Die Aufzählung beginnt 
mit Sems Sohn Arpachschad und führt über neun Generationen bis zu Terach, dem Vater Abrahams. 
Diese Abstammungslinie ist nicht nur historisch, sondern heilsgeschichtlich bedeutsam. Sie zeigt, dass 
Gott trotz des allgemeinen Verfalls seine Verheißung durchträgt. Die Geschichte steuert nicht ins 
Chaos, sondern wird von Gott in eine konkrete Richtung geführt: hin zum Vater des Glaubens. (1. 
Mose 11,10-17; 1. Mose 9,26-27; Lukas 3,34-36) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer, erklärt zu 1. Mose 11,10, dass an dieser Stelle ein 
entscheidender Wendepunkt in der Heilsgeschichte markiert wird. Bis dahin berichtet die 
Schrift von der gesamten Menschheit als Einheit unter Adam, ohne die Unterscheidung 
zwischen Juden und Heiden. Mit dem Ruf Abrahams jedoch leitet Gott eine neue 
Entwicklungsstufe ein: Aus dem breiten Strom der Nationen wird ein „Bächlein“ abgeleitet, 
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nämlich Israel, durch das Gott seinen Heilsplan sichtbar werden lässt. Israel wird berufen, ein 
Zeugnis für die Einheit Gottes inmitten eines allgemeinen Götzendienstes zu sein, den Segen 
des Dienstes für den wahren Gott zu verkörpern, die göttlichen Offenbarungen treu zu 
empfangen und zu bewahren und schließlich den Messias hervorzubringen. Damit liegt von 1. 
Mose 12 bis Matthäus 12 der Schwerpunkt der Schrift vor allem auf Israel, wenngleich Gottes 
Ziel der universalen Segnung der Nationen immer wieder durchscheint, etwa in den 
Verheißungen an Abraham oder in den Propheten. Gleichzeitig bleibt die Menschheit insgesamt 
weiter in den von Adam und Noah gegebenen Bundessituationen, in denen Gewissen, 
moralische Verantwortung und menschliche Regierung eine Rolle spielen. Israel hingegen 
erhält durch Abraham und Mose zusätzliche Offenbarung und damit auch größere 
Verantwortung. Die Entwicklung der heidnischen Welt wird im Römerbrief als ein Abstieg in 
Götzendienst und moralischen Verfall beschrieben, wodurch ihre Schuld vor Gott offenbar 
wird. Das Gesetz brachte schließlich für Juden wie Heiden nicht Rettung, sondern offenbarte 
Sünde und Schuld. In der endgültigen Konsequenz aber entsteht für alle Menschen – Juden wie 
Heiden – eine neue Verantwortung: die Annahme oder Ablehnung des Evangeliums von Jesus 
Christus, das allein rettet. (Scofield, 2015, S. 1) 

Die Lebenserwartung nimmt deutlich ab – Gottes Wort erfüllt sich auch im Gericht. Im Vergleich 
zu den Generationen vor der Flut ist ein markanter Rückgang der Lebensdauer zu erkennen. Während 
Menschen wie Sem noch über 500 Jahre alt werden, sinkt das Alter der Nachkommen zunehmend. 
Dies bestätigt Gottes Ankündigung aus 1. Mose 6,3, dass der Mensch nicht ewig leben wird. Die 
abnehmende Lebensspanne steht sinnbildlich für den Zustand der Menschheit nach dem Sündenfall – 
entfernt vom Lebensquell, aber nicht ohne Hoffnung. Auch das Gericht zeigt Gottes Kontrolle über 
Geschichte und Biologie. (1. Mose 11,18-25; Psalm 90,10; Hebräer 9,27) 

Abraham wird als Zielpunkt der göttlichen Verheißungslinie eingeführt. Mit Terach tritt Abraham, 
der später als „Freund Gottes“ und „Vater der Gläubigen“ bezeichnet wird, zum ersten Mal ins 
Blickfeld der Schrift. Die Genealogie endet nicht einfach mit einem Namen, sondern bereitet den Weg 
für eine neue Phase in Gottes Handeln. Die Erwählung Abrahams ist kein zufälliger Schritt, sondern 
die Fortsetzung eines roten Fadens, der von Adam über Set, Sem und Eber bis zu ihm reicht. Hier 
beginnt die messianische Linie, die über Israel zum Christus führt. (1. Mose 11,26; Galater 3,16; 
Matthäus 1,1-2) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Mose 10,1-11,26) 

Zusammenfassung:  

Kapitel 10 beschreibt die sogenannte Völkertafel – eine genealogische Übersicht über die 
Nachkommen Noahs, aus denen die verschiedenen Völker der Erde hervorgehen. Diese Auflistung 
macht deutlich, dass alle Nationen einen gemeinsamen Ursprung haben und unter Gottes 
Schöpfungsordnung stehen. Die Menschheit entwickelt sich in Familien, Sprachen und Gebieten, wie 
Gott es vorgesehen hatte. In Kapitel 11 wird diese Ordnung jedoch durch menschlichen Hochmut 
unterbrochen: Der Turmbau zu Babel symbolisiert den Versuch, ohne Gott Größe zu erlangen und eine 
einheitliche, gottunabhängige Kultur zu schaffen. Die Menschen wollen sich selbst einen Namen 
machen, statt Gottes Namen zu ehren. Gottes Eingreifen durch Sprachverwirrung und Zerstreuung 
zeigt, dass er menschliche Selbstüberhebung begrenzt und seinen Willen zur Völkervielfalt durchsetzt. 
Trotz der Zerstreuung bleibt die Linie Sems als Träger der Verheißung erhalten. Die genealogische 
Verbindung von Sem zu Abraham bereitet die weitere Heilsgeschichte vor. Gottes souveräne Führung 
setzt sich auch inmitten menschlicher Auflehnung fort. 

Anwendungen:  

Alle Völker gehen auf einen gemeinsamen Ursprung zurück. Die Völkertafel zeigt, dass ethnische 
Vielfalt kein Zufallsprodukt ist, sondern göttlich geordnet. Kein Volk ist isoliert oder autonom 
entstanden. Die gemeinsame Herkunft betont die Gleichwertigkeit aller Menschen und ihre 
Verantwortung vor Gott. 

Menschliche Selbstherrlichkeit führt zur Trennung, nicht zur Größe. Der Turmbau zu Babel war 
Ausdruck eines kollektiv motivierten Stolzes, der Gottes Herrschaft verdrängen wollte. Die 
Zerstreuung durch Sprachverwirrung war keine Willkür, sondern notwendige Konsequenz. 
Menschliche Einheit ohne Gott führt nicht zu Segen, sondern zu Zersetzung. 

Gott führt seine Verheißungslinie unbeirrt weiter. Trotz weltweiter Zerstreuung bleibt Gottes Blick 
auf die Linie, durch die der Segen kommen soll. Die Berufung Abrahams wird vorbereitet, obwohl die 
Welt sich von Gott abwendet. Gottes Plan verläuft nicht durch die Mehrheit, sondern durch Erwählung 
und Verheißung. 
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Teil 2. Die Patriarchengeschichte - Gottes Anfang mit Israel (1. 
Mose 11,27-50,26) 

6. Abraham - Erwählung, Verheißung und Prüfung (11,27-25,11) 

6.1. Abrahams Berufung und Bund (11,27-15,21) 

6.1.1. Abrams Herkunft und Berufung (11,27-12,9) 

Abrams Herkunft macht deutlich: Gottes Berufung ist souveräne Gnade, nicht menschliches 
Verdienst. Abram stammt aus Ur in Chaldäa, einer hochentwickelten, aber heidnischen Kultur. Seine 
Familie war – wie aus Josua 24,2 hervorgeht – Götzendienern verbunden. Gott wählt also nicht einen 
besonders frommen Mann, sondern offenbart seine Gnade durch freie Berufung. Die Erwählung 
Abrams ist der Beginn einer neuen Heilslinie, die nicht auf menschlicher Leistung, sondern auf 
göttlicher Initiative beruht. Gott ruft aus dem Götzendienst heraus in die Nachfolge. Das Muster zieht 
sich durch die ganze Schrift: Gott erwählt, um zu segnen – nicht aufgrund von Qualifikation, sondern 
aufgrund von Gnade. (1. Mose 11,27-32; Josua 24,2-3; Römer 9,11-12) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer, erklärt zu 1. Mose 11,27, dass es bislang keinen eindeutigen 
Beweis gibt, um das Leben Abrahams auf ein genaues Datum festzulegen. Unter konservativen 
Gelehrten existieren verschiedene Ansätze: Einige datieren seine Zeit sehr früh, etwa um 2050 
v. Chr., während andere eine spätere Zeit um 1650 v. Chr. annehmen. Für die Berechnung in 
seiner Bibelausgabe wird ein mittlerer Wert gewählt, und das Geburtsjahr Abrahams auf 
ungefähr 1950 v. Chr. geschätzt. Damit wird deutlich, dass die historische Einordnung 
Abrahams zwar wichtig, aber nicht letztlich entscheidend für die theologische Botschaft seines 
Lebens und seiner Berufung ist. (Scofield, 2015, S. 1) 

Gottes Ruf an Abram verlangt einen radikalen Bruch mit Vergangenheit und Sicherheit. Gott 
fordert Abram auf, seine Heimat, seine Verwandtschaft und das Haus seines Vaters zu verlassen. Dieser 
dreifache Bruch bedeutet den Verzicht auf Identität, Schutz und familiäre Stabilität. Die Nachfolge 
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Abrams ist mit Unsicherheit und Ungewissheit verbunden, denn das Ziel ist zunächst „ein Land, das 
ich dir zeigen werde“. Glaube zeigt sich darin, dass er sich auf das Unbekannte verlässt, weil der Ruf 
Gottes zuverlässig ist. Der Weg mit Gott beginnt mit Trennung – nicht aus Ablehnung der Welt, 
sondern um bereit zu sein für das, was Gott vorbereitet hat. (1. Mose 12,1; Hebräer 11,8; Matthäus 
10,37-39) 

B. Rubin, der Bibelausleger, erklärt zu 1. Mose 12,1, dass die göttliche Aufforderung an Abram 
„Geh aus deinem Land“ eine betonte und eindringliche Formulierung darstellt. Der 
hebräische Ausdruck Lech Lecha lässt sich mit „Geh, geh hinaus!“ oder „Mach dich auf!“ 
wiedergeben und trägt den Charakter eines dringenden und unverzüglichen Befehls. Rashi, der 
bekannte jüdische Kommentator des 11. Jahrhunderts, betont in seiner Auslegung, dass Gott 
Abraham zu einem entschiedenen Bruch mit seiner bisherigen Lebensumgebung aufforderte – 
sowohl geografisch, indem er sein Land und seine Verwandtschaft verlassen sollte, als auch 
religiös, indem er sich vom heidnischen Umfeld trennen musste. Damit wird deutlich, dass 
Abrahams Berufung nicht nur ein Ortswechsel war, sondern ein radikaler Schritt des Glaubens 
und Gehorsams gegenüber Gottes Wort. (Rubin, 2016, S. 16) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer, erklärt zu 1. Mose 12,1–3, dass hier mit dem Ruf Abrahams die 
vierte Heilszeit beginnt, die er als „Verheißung“ bezeichnet. Diese Periode der Heilsgeschichte 
reicht von Abrahams Berufung bis zur Gesetzgebung am Sinai, bleibt in ihren Zusagen aber 
weit über diese Zeit hinaus gültig. Der Bund Gottes mit Abraham bildet das Fundament dieser 
Heilszeit und prägt die gesamte weitere Offenbarungsgeschichte. Immer wieder wird er im 1. 
Mose bestätigt und erweitert, wodurch seine Tragweite und Beständigkeit sichtbar werden. Er 
umfasst sowohl die persönliche Geschichte Abrahams und seiner Nachkommen als auch die 
Heilsgeschichte aller Nationen und gipfelt letztlich in Christus. 

	 Erstens verheißt Gott Abraham eine große Nation: „Ich will dich zu einer großen 
Nation machen.“ Diese Zusage bezieht sich in erster Linie auf Israel, die Nachkommen Jakobs, 
denen Gott das Land Kanaan als ewigen Besitz versprach und mit denen er einen ewigen Bund 
schloss. Diese Verheißung ist nicht nur eine zeitlich begrenzte Zusage, sondern wird im Alten 
wie im Neuen Testament immer wieder bestätigt, etwa in 2. Mose 32,13 oder in Römer 9,4. 
Zugleich wird Abraham auch als Vater anderer Nationen angekündigt, was sich insbesondere 
in den Linien Ismaels und Esaus erfüllte. Damit erhält Abraham eine herausgehobene Stellung 
als Stammvater nicht nur Israels, sondern auch anderer Völker. 

	 Zweitens gibt Gott Abraham vier persönliche Verheißungen. Er soll Vater einer 
zahlreichen Nachkommenschaft werden, er soll persönlich gesegnet werden – sowohl in 
zeitlichen Gütern als auch in geistlichen Segnungen –, sein Name soll groß gemacht werden, 
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und er soll selbst ein Segen sein. Diese Zusagen fanden konkrete Erfüllung: Abraham empfing 
Reichtum, Ansehen und Schutz durch Gott, sein Glaube wurde ihm zur Gerechtigkeit gerechnet, 
und bis heute wird er als Vater des Glaubens geehrt. Auch durch seine Nachkommen, Israel, 
kam großer Segen in die Welt, da sie die Träger göttlicher Offenbarung wurden. Die höchste 
Erfüllung dieser Zusagen liegt jedoch in Christus, dem verheißenen Nachkommen, durch den 
die ganze Welt Heil empfängt. 

	 Drittens betreffen die Verheißungen die Nationen. Wer Abraham segnet, wird von Gott 
gesegnet, und wer ihm flucht, wird verflucht. Scofield betont, dass sich dieses Prinzip in der 
Geschichte der Völker immer wieder erfüllt hat und auch in Zukunft noch deutlicher offenbar 
werden wird. Die Schriften des Alten Testaments, aber auch die Weltgeschichte selbst, belegen, 
dass Völker, die Israel segneten, Wohlergehen erfuhren, während solche, die es verfolgten, 
unter Gericht gerieten. Zudem verheißt Gott: „In dir sollen gesegnet werden alle Geschlechter 
der Erde.“ Diese Zusage ist die große Evangeliumsverheißung, die in Christus ihre Erfüllung 
findet. Hier zeigt sich die universale Dimension des Bundes, die den Abraham-Bund mit der 
ursprünglichen Verheißung aus 1. Mose 3,15 verbindet und verdeutlicht, dass Gottes Heilsplan 
die ganze Menschheit umfasst. 

	 Scofield hebt schließlich hervor, dass dieser Bund die souveräne Initiative Gottes 
offenbart, durch Abraham sowohl sein Programm für Israel als auch seinen Plan der Erlösung 
in Christus zu verwirklichen. Die endgültige Erfüllung hängt dabei nicht von menschlicher 
Treue, sondern allein von Gottes Zusage und Macht ab. In seinen Fußnoten weist Scofield 
darauf hin, dass dies biblische Bündnis, eine göttliche Selbstverpflichtung ist, die auch durch 
menschliches Versagen nicht aufgehoben werden kann. Der Abraham-Bund steht deshalb im 
Gegensatz zum mosaischen Bund, der an Israels Gehorsam gebunden war und dessen 
Segnungen nur bei Treue erfahrbar wurden. Während die universalen Bündnisse – Eden, Adam 
und Noah – die gesamte Menschheit umfassen, ist der Abraham-Bund in erster Linie mit Israel 
geschlossen, entfaltet jedoch heilsgeschichtlich Segnungen für die ganze Welt. So zeigt sich, 
dass dieser Bund das Herzstück der Heilsgeschichte bildet und sowohl die nationale Berufung 
Israels als auch die universale Verheißung des Evangeliums in Christus umfasst. (Scofield, 
2015, S. 1) 

Die siebenfache Verheißung an Abram offenbart Gottes Heilsplan für die Völkerwelt. Gott gibt 
Abram nicht nur einen Auftrag, sondern verbindet ihn mit einer umfassenden Verheißung: Er wird ihn 
zu einer großen Nation machen, ihn segnen, seinen Namen groß machen und ihn zum Segen setzen. 
Wer ihn segnet, wird gesegnet; wer ihn verflucht, wird verflucht. Schließlich gipfelt die Zusage: „In 
dir sollen gesegnet werden alle Geschlechter der Erde.“ Diese universale Verheißung zeigt, dass 
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Gottes Plan mit Abram nicht exklusiv, sondern inklusiv ist – durch ihn sollen alle Völker Zugang zum 
Segen Gottes erhalten. (1. Mose 12,2-3; Galater 3,8; 1. Mose 22,18) 

Abrams Gehorsam zeigt echten Glauben – auch wenn das Ziel noch nicht sichtbar ist. Abram 
zieht los, wie der HERR ihm gesagt hatte, ohne genau zu wissen, wohin der Weg führt. Die Schrift 
betont seine Bereitschaft, sich auf Gottes Wort zu verlassen. Dabei nimmt er Sarai, Lot und alle seine 
Habe mit – es ist ein vollständiger Aufbruch. Der Glaube Abrams besteht nicht in theologischer 
Erkenntnis, sondern im praktischen Gehorsam. Er verlässt das Sichtbare zugunsten des Unsichtbaren. 
Sein Glaube wird so zur Vorlage für den neutestamentlichen Glauben: Vertrauen auf Gottes Wort, 
selbst wenn die Verheißung noch nicht sichtbar erfüllt ist. (1. Mose 12,4-5; Hebräer 11,8-10; Römer 
4,20-21) 

Abram baut Altäre – sein Glaube führt zu Anbetung und öffentlichem Bekenntnis. Nach seiner 
Ankunft in Kanaan zieht Abram weiter durch das Land. An bedeutenden Orten wie Sichem und Bethel 
errichtet er Altäre und ruft den Namen des HERRN an. Diese Altäre sind Zeichen seiner Anbetung und 
seines geistlichen Zeugnisses. Der Glaube bleibt nicht verborgen, sondern wird im Land sichtbar. 
Abram erkennt: Die Verheißung Gottes verlangt eine Antwort – in Lobpreis, im Gebet und im 
Bekenntnis vor der Welt. Der Glaube drückt sich nicht nur in Gehorsam, sondern auch in geistlicher 
Beziehung aus. (1. Mose 12,6-9; Psalm 116,17; Johannes 4,23-24) 

Das Verb „geben“ betont, dass die Landverheißung Israels allein auf Gottes souveränem 
Handeln beruht. Als Gott Abraham in 1. Mose 12,7 das Land Kanaan „gibt“, wird damit ein 
Grundmuster der Heilsgeschichte gelegt. Dieses Verb kommt über tausendmal in der Bibel vor und 
wird besonders häufig für die Landzuwendung an Israel gebraucht. Von den Tagen Abrahams über die 
Besitznahme unter Josua bis hin zur Rückkehr aus der babylonischen Gefangenschaft wird die Gabe 
des Landes immer wieder als Gottes Werk hervorgehoben. Damit wird deutlich: Das Land ist kein 
menschlicher Verdienst, sondern Gottes Geschenk an sein Volk. Selbst im Dekalog findet sich dieses 
Prinzip, wenn langes Leben im Land als göttliche Gabe verheißen wird. Die häufige Wiederholung 
dieses Verbs zeigt, dass Gott selbst der Geber und Garant seiner Verheißungen ist. In Christus wird 
diese Linie vertieft, indem Gott das größte Geschenk macht: das ewige Leben, das ebenso 
ausschließlich aus seiner Hand kommt. (1. Mose 12,7; 5. Mose 30,20; Nehemia 9,35-36; 2. Mose 
20,12; Römer 6,23) 
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6.1.2. Abrams Umwege in Ägypten (12,10-13,4) 

Abram begegnet der Hungersnot mit eigenmächtigem Handeln, nicht mit Glauben. Aufgrund 
einer Hungersnot zieht Abram nach Ägypten – eine Entscheidung, die nicht auf göttliche Weisung 
zurückgeht. Der Text erwähnt kein Gebet, kein Altar, keine Anweisung Gottes. Damit zeigt sich eine 
der ersten geistlichen Prüfungen Abrams: Wird er auf Gottes Versorgung vertrauen oder selbst 
handeln? Die Hungersnot ist ein Test seines Vertrauens, aber Abram weicht aus. Ägypten wird in der 
Schrift häufig zum Bild für menschliche Sicherheiten und Weltvertrauen. Glauben bedeutet nicht, Not 
zu ignorieren, aber sie im Licht göttlicher Verheißungen zu deuten. (1. Mose 12,10; Jesaja 31,1; 
Sprüche 3,5-6) 

Die Angst vor Menschen führt Abram zu Kompromiss und Täuschung. Um sich vor potenzieller 
Gefahr in Ägypten zu schützen, bittet Abram Sarai, sich als seine Schwester auszugeben. Damit weicht 
er von der Wahrheit ab und riskiert nicht nur seine Glaubwürdigkeit, sondern auch Sarais Schutz und 
Reinheit. Der Glaube, der zuvor Altäre baute, wird nun von Angst überlagert. Statt Vertrauen auf Gott 
folgt taktisches Verhalten. Der Text zeigt: Gottes Erwählte sind nicht perfekt – auch geistliche 
Menschen fallen, wenn sie sich vom Sichtbaren leiten lassen. (1. Mose 12,11-13; Galater 2,12-13; 2. 
Timotheus 1,7) 

Gott greift ein, um seine Verheißung trotz menschlichen Versagens zu bewahren. Pharao nimmt 
Sarai in sein Haus, doch Gott sendet schwere Plagen – nicht, weil Pharao schuldig wäre, sondern um 
Sarai zu schützen. Gott handelt nicht auf Grundlage von menschlicher Größe, sondern zur Bewahrung 
seines Bundesplanes. Sarai ist Teil der Verheißungslinie, daher schützt Gott sie aktiv. Der Eingriff 
Gottes ist ein Akt souveräner Gnade: Er korrigiert Abrams Fehler, nicht durch Strafe, sondern durch 
Rettung. Gottes Plan ist stärker als menschliche Kompromisse. (1. Mose 12,14-17; Psalm 105,14-15; 
Römer 11,29) 

Matthew Henry, der Puritaner und Bibelausleger, erklärt zu 1. Mose 12,20, dass Gott sein Volk 
oft aus Bedrängnissen befreit, in die es sich durch eigene Torheit und Sünde gebracht hat. 
Diese Befreiungen geschehen nicht deshalb, weil eine göttliche Verheißung sie ausdrücklich 
zusicherte, sondern allein aus Gottes souveränem Erbarmen. Henry betont, dass wir, wenn 
Gott uns nur nach unseren eigenen Verdiensten behandeln würde, längst verloren und zugrunde 
gegangen wären. Stattdessen handelt er nach seiner Gnade und nicht nach unserer Schuld, 
sodass seine Barmherzigkeit größer ist als unser Versagen. (Henry, 1706, S. 1, in: Crossway, 
2023, S. 21) 
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Abram kehrt zurück an den Ort der Anbetung – ein Zeichen echter Umkehr. Nach der 
Bloßstellung verlässt Abram Ägypten mit Sarai, Lot und großer Habe. Er kehrt an den Ort zurück, wo 
er früher Altäre gebaut und den Namen des HERRN angerufen hatte. Diese Rückkehr ist mehr als 
geografisch – sie ist geistlich. Abram sucht den Ausgangspunkt seines Glaubens neu auf. Die Bibel 
betont, dass Gott Menschen nicht verwirft, wenn sie versagen, sondern zur Umkehr ruft. Der Weg der 
Wiederherstellung führt zurück zu Anbetung, Demut und Vertrauen. (1. Mose 13,1-4; Offenbarung 
2,4-5; Psalm 51,10-12) 

6.1.3. Abrams Trennung von Lot und göttliche Verheißung (13,5-18) 

Wohlstand führt zur Spannung – Reichtum allein bringt keine Einheit. Abram und Lot besitzen 
beide viele Herden, Zelte und Knechte. Der Reichtum, der äußerlich ein Segen ist, führt zu Konflikten 
unter ihren Hirten. Die Fülle des Besitzes reicht nicht aus, um Harmonie zu sichern. Es fehlt an 
geistlicher Einheit, nicht an materiellen Ressourcen. Der Text zeigt, dass Reichtum Prüfstein für 
Charakter und Beziehung sein kann. Äußerer Erfolg bedeutet nicht automatisch geistlichen Fortschritt. 
Ohne geistliche Reife wird Segen schnell zur Ursache von Streit. (1. Mose 13,5-7; Sprüche 15,27; 1. 
Timotheus 6,9-10) 

Abram zeigt geistliche Reife durch Demut und freiwilligen Verzicht. Als Spannungen auftreten, 
nimmt Abram nicht sein Recht als Älterer oder Verheißungsträger in Anspruch, sondern lässt Lot die 
Wahl. Er sagt: „Lass doch keine Zankerei sein… trenne dich von mir.“ Diese Haltung zeigt Größe: 
Abram sucht den Frieden, nicht das bessere Land. Er stellt Beziehung über Besitz. Wahre geistliche 
Reife zeigt sich darin, wenn man bereit ist, auf Vorteile zu verzichten – im Vertrauen darauf, dass 
Gottes Verheißung unabhängig von äußeren Umständen bleibt. (1. Mose 13,8-9; Römer 12,18; 
Matthäus 5,5) 

Lot entscheidet sich nach dem Augenschein und nähert sich Sodom. Lot wählt das fruchtbare 
Jordantal – „wie der Garten des HERRN“, doch in der Nähe von Sodom, einer Stadt voll Bosheit. 
Seine Wahl basiert auf äußeren Eindrücken, nicht auf geistlichem Abwägen. Der Text kommentiert: 
„Die Leute von Sodom waren sehr böse und sündigten schwer gegen den HERRN.“ Lot denkt 
pragmatisch, nicht geistlich. Diese Entscheidung wird später schwerwiegende Folgen haben. 
Geistliche Unterscheidung erkennt, dass nicht alles, was glänzt, von Gott gesegnet ist. (1. Mose 
13,10-13; Sprüche 14,12; 2. Petrus 2,7-8) 
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Gott erneuert und erweitert seine Verheißung an Abram. Nachdem Lot sich getrennt hat, spricht 
Gott erneut zu Abram. Er fordert ihn auf, das Land in alle Himmelsrichtungen zu überschauen – es 
wird ihm und seinen Nachkommen gegeben. Gott verheißt ihm eine Nachkommenschaft „wie der 
Staub der Erde“ und fordert ihn auf, das Land zu durchziehen. Die Trennung wird zur Gelegenheit für 
Vertiefung der Verheißung. Gott handelt nicht auf Grundlage menschlicher Sicherung, sondern auf 
Grundlage seiner Zusage. Wer auf ihn vertraut, verliert nichts – er empfängt mehr. (1. Mose 13,14-17; 
Psalm 37,4; Hebräer 11,9-10) 

6.1.4. Abrams Rettung Lots und Begegnung mit Melchisedek 
(14,1-24) 

Abram übernimmt Verantwortung – Glaube zeigt sich auch im Handeln. Als vier Könige gegen 
fünf Könige Krieg führen und Sodom besiegt wird, gerät Lot in Gefangenschaft. Abram erfährt davon 
und handelt sofort: Er stellt 318 kampferprobte Männer aus seinem Haus auf und verfolgt die Sieger 
bis weit in den Norden. Trotz persönlicher Gefahr greift er ein, um seinen Neffen zu retten. Der Glaube 
Abrams bleibt nicht passiv – er ist bereit, Verantwortung zu übernehmen. Seine Motivation ist nicht 
politisch, sondern familiär und moralisch. Echte Gottesfurcht schließt mutiges Handeln für andere ein. 
(1. Mose 14,1-16; Galater 6,2; Sprüche 24,11) 

Abram kämpft, aber er vertraut auf Gottes Führung, nicht auf militärische Stärke. Obwohl 
Abram nur über eine kleine Streitmacht verfügt, gelingt ihm mit einer nächtlichen Teilung seiner 
Truppe ein strategischer Sieg. Der Text macht deutlich, dass Gott diesen Erfolg schenkt – nicht Taktik 
oder Übermacht. Der Glaubende kann sich in kritischen Momenten auf Gottes Eingreifen verlassen. 
Sieg ist nicht das Ergebnis von Zahl oder Kraft, sondern von Gottes souveränem Handeln. Der Einsatz 
Abrams zeigt Mut, aber auch Demut: Er weiß, dass der Sieg nicht aus ihm selbst kommt. (1. Mose 
14,15-16; Psalm 33,16-17; 1. Samuel 17,47) 

Melchisedek tritt als priesterlicher König auf – ein Typus für Christus. Nach dem Sieg begegnet 
Abram dem König von Salem: Melchisedek. Er ist Priester Gottes, des Höchsten, und bringt Brot und 
Wein – Zeichen der Versorgung und Gemeinschaft. Er segnet Abram mit einem priesterlichen Segen 
und preist Gott als den Geber des Sieges. Abram gibt ihm den Zehnten, was seine geistliche 
Unterordnung anerkennt. Melchisedek erscheint ohne Herkunft, ohne Nachkommen – ein 
priesterlicher König außerhalb der levitischen Ordnung. Im Neuen Testament wird er als Vorbild auf 
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Christus hin gedeutet, der ewige König und Hohepriester in einer Person ist. (1. Mose 14,18-20; Psalm 
110,4; Hebräer 7,1-3) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer, erklärt zu 1. Mose 14,18, dass hier die erste Erwähnung 
Jerusalems in der Bibel vorliegt. Diese frühe Nennung wird durch archäologische Funde 
bestätigt, besonders durch die Tell-el-Amarna-Tafeln aus dem 15. Jahrhundert v. Chr., die in 
Ägypten entdeckt wurden. Es handelt sich um Keilschrifttafeln, die Briefe zwischen ägyptischen 
Pharaonen und kanaanäischen Herrschern enthalten und ein klares Bild der politischen und 
sozialen Zustände Kanaans in jener Zeit geben. Sie bestätigen damit die Darstellungen, die in 
1. Mose geschildert werden. Zudem hat die Archäologie gezeigt, dass viele Städte, die in 1. 
Mose erwähnt werden, tatsächlich existierten, während manche Städte, die erst in späteren 
biblischen Büchern erscheinen, archäologisch auf eine spätere Gründungszeit datiert werden. 
Auf diese Weise untermauern archäologische Funde die historische Zuverlässigkeit des 
biblischen Berichts. (Scofield, 2015, S. 1) 

Abram gibt Gott allein die Ehre – weltliche Angebote lehnt er entschieden ab. Der König von 
Sodom bietet Abram an, die Güter zu behalten, doch Abram lehnt ab. Er sagt: „Ich will nicht, dass du 
sagst: Ich habe Abram reich gemacht.“ Damit schützt er Gottes Ehre und verweigert sich der 
Abhängigkeit von Menschen. Der Glaube Abrams zeigt sich in geistlicher Unabhängigkeit. Er handelt 
nicht nach politischem Nutzen, sondern nach geistlichem Prinzip. Gottes Ehre soll ungeteilt bleiben – 
Segen kommt nicht von der Welt, sondern vom HERRN. (1. Mose 14,21-23; Johannes 5,44; 3. Mose 
26,12) 

Abrams Glaube bleibt geerdet – er sorgt auch für seine Verbündeten. Obwohl Abram für sich 
selbst keinen Lohn verlangt, bittet er, dass seine Verbündeten – Aner, Eschol und Mamre – ihren Anteil 
bekommen. Glaube ist nicht gleich Gleichgültigkeit gegenüber fairer Vergütung oder Verantwortung 
gegenüber anderen. Abram ist geistlich entschieden, aber nicht selbstgerecht. Er achtet auf 
Gerechtigkeit in seinen Beziehungen und bleibt ein glaubwürdiges Vorbild auch im Alltagsgeschehen. 
Geistliche Haltung und praktische Weisheit gehören bei ihm zusammen. (1. Mose 14,24; Sprüche 3,27; 
Römer 12,17) 
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6.1.5. Gottes Bund mit Abram (15,1-21) 

Gott begegnet Abrams Angst mit einer persönlichen Verheißung. Nach der siegreichen Schlacht 
und dem geistlichen Zeugnis gegenüber dem König von Sodom ist Abram dennoch von Furcht erfüllt. 
Gott spricht ihm in einer Vision Mut zu: „Fürchte dich nicht, Abram! Ich bin dein Schild und dein sehr 
großer Lohn.“ Diese Zusage ist persönlich, direkt und existenziell. Gott bietet sich selbst als Schutz 
und Belohnung an – nicht Reichtum, nicht Sicherheit, sondern seine Gegenwart. Glaube lebt nicht von 
Umständen, sondern von der Verheißung Gottes. Angst wird durch Zuspruch und Beziehung 
überwunden. (1. Mose 15,1; Jesaja 41,10; Psalm 3,3) 

Abram ringt mit Gottes Verheißung – Glaube schließt Fragen nicht aus. Trotz göttlicher Zusage 
bringt Abram seine ehrliche Not vor Gott: „Was willst du mir geben, da ich kinderlos dahin gehe?“ Er 
sieht Elieser von Damaskus als Erben – ein legaler, aber nicht verheißungsgemäßer Weg. Gott 
begegnet Abrams Frage mit einer konkreten Antwort: Nicht Elieser, sondern ein leiblicher Sohn wird 
sein Erbe sein. Der Glaube wird hier nicht als Zweifel verurteilt, sondern als Dialog gefördert. Gott 
lässt sich auf Abrams Unsicherheit ein und führt ihn zur Gewissheit. (1. Mose 15,2-4; Psalm 62,9; 
Lukas 1,18-20) 

Abram glaubt Gottes Verheißung – und wird gerecht gesprochen. Gott führt Abram hinaus und 
lässt ihn die Sterne zählen. Die Verheißung lautet: „So zahlreich sollen deine Nachkommen sein.“ 
Daraufhin heißt es: „Und Abram glaubte dem HERRN, und das rechnete er ihm zur Gerechtigkeit.“ 
Dieser Vers ist grundlegend für die biblische Lehre von Rechtfertigung durch Glauben. Abram tut 
nichts – er glaubt dem Wort Gottes, und das genügt. Diese Gerechtsprechung wird im Neuen 
Testament mehrfach als Beleg für die Errettung aus Glauben ohne Werke zitiert. (1. Mose 15,5-6; 
Römer 4,3; Galater 3,6) 

Gott bestätigt das Landversprechen durch einen feierlichen Bundesschluss. Auf Abrams erneute 
Nachfrage nach dem Besitz des Landes antwortet Gott nicht mit Worten, sondern mit einem feierlichen 
Bundesritus. Abram bringt die geforderten Tiere, teilt sie, und wartet – ein übliches Zeichen für einen 
Blutbund. Doch anstatt dass beide Partner hindurchgehen, erscheint Gott in der Gestalt eines 
rauchenden Ofens und einer Feuerfackel – und zieht allein zwischen den Hälften hindurch. Damit zeigt 
Gott: Der Bund ruht allein auf seiner Treue. Abrams Rolle ist nicht Leistung, sondern Empfang. (1. 
Mose 15,7-17; Hebräer 6,13-18; Psalm 89,34) 

Der Bund umfasst Land, Zeitplan und Völkergrenzen – Gottes Plan ist konkret. Gott kündigt an, 
dass Abrams Nachkommen 400 Jahre in einem fremden Land unterdrückt werden, bevor sie das 
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verheißene Land einnehmen. Zugleich nennt er die geografischen Grenzen: vom Strom Ägyptens bis 
zum Euphrat. Die Völker, die aktuell im Land wohnen, werden genannt – ihre Zeit ist noch nicht 
erfüllt. Diese Präzision zeigt: Gottes Plan ist langfristig, geschichtlich und souverän. Er ist nicht auf 
den Moment ausgerichtet, sondern auf die Erfüllung seiner Verheißung zur festgesetzten Zeit. (1. Mose 
15,13-21; 2. Mose 3,7-8; Apostelgeschichte 7,6-7) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer, erklärt zu 1. Mose 15,21, dass die dort aufgezählten zehn 
Nationen, die im Land Kanaan wohnten, in anderen Bibelstellen in unterschiedlicher Zahl 
zusammengefasst erscheinen. So spricht 2. Mose 23,28 nur von drei Völkern, 2. Mose 3,17 von 
sechs und Josua 24,11 von sieben Nationen. Auch im Neuen Testament, in Apostelgeschichte 
13,19, wird die Zahl sieben verwendet. Diese Unterschiede in der Aufzählung zeigen, dass es in 
der biblischen Darstellung nicht primär um eine vollständige ethnologische Liste geht, sondern 
um eine symbolische oder repräsentative Zusammenfassung der Völker, die das Land 
bewohnten und die Gott vor Israel vertreiben wollte. Damit wird die Vielfalt der heidnischen 
Bewohner betont, gleichzeitig aber auch Gottes Macht über alle diese Nationen 
hervorgehoben. (Scofield, 2015, S. 1) 

6.2. Hagar, Ismael und Gottes Verheißung (16,1-18,15) 

6.2.1. Abrams und Sarais Irrweg mit Hagar (16,1-16) 

Ungeduld im Glauben führt zu menschlichen Lösungen ohne Gottes Auftrag. Sarai bleibt trotz der 
Verheißung Gottes kinderlos. In ihrer Ungeduld schlägt sie Abram vor, mit ihrer Magd Hagar ein Kind 
zu zeugen – ein damals rechtlich möglicher, aber geistlich fragwürdiger Schritt. Sarais Vorschlag 
entspringt nicht Glauben, sondern Zweifel. Die Verheißung Gottes wird durch menschliche Mittel zu 
erfüllen versucht. Abram willigt ein, ohne Gott zu befragen. Dieser Abschnitt zeigt: Glaube wird auf 
die Probe gestellt, wenn Gottes Zeitplan nicht dem eigenen entspricht. Eigenmächtige Lösungen 
führen oft zu Konflikten, nicht zu Frieden. (1. Mose 16,1-3; Sprüche 14,12; Psalm 27,14) 

Menschlich gedachte Lösungen bringen neue Spannungen und geistliche Unruhe. Kaum ist Hagar 
schwanger, beginnt sie, Sarai zu verachten. Sarai reagiert mit Bitterkeit und klagt Abram an. Der 
Versuch, Gottes Plan durch eigene Wege zu beschleunigen, führt zu Verletzung, Stolz und Streit. Die 
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Beziehungen zerbrechen – zwischen Hagar und Sarai, zwischen Sarai und Abram. Das Ergebnis 
menschlicher Selbsthilfe ist Zerrüttung, nicht Erfüllung. Gottes Verheißungen lassen sich nicht 
erzwingen, sondern nur empfangen. (1. Mose 16,4-6; Jakobus 3,16; Galater 4,29) 

Gott sieht die Verachtete – seine Gnade gilt auch den Übersehenen. Hagar flieht in die Wüste, wo 
der Engel des HERRN ihr erscheint – die erste Engelserscheinung in der Bibel. Er begegnet ihr 
persönlich, nennt sie beim Namen, fragt nach ihrer Herkunft und Zukunft. Inmitten ihrer Not offenbart 
Gott sich ihr als der „Gott, der mich sieht“. Der Text macht deutlich: Gott übersieht weder die 
Verachtete noch die Geflüchtete. Seine Fürsorge gilt nicht nur dem Verheißungsträger, sondern auch 
der Leidenden. Hagar empfängt eine Verheißung – Ismael wird groß werden. (1. Mose 16,7-12; Psalm 
139,1-3; Lukas 1,48) 

Ismael wird geboren – aber er ist nicht der Erbe der Verheißung. Hagar kehrt auf göttliche 
Anweisung zurück, unterordnet sich Sarai – und bringt Abram einen Sohn: Ismael. Der Name bedeutet 
„Gott hört“. Doch trotz dieser Geburt bleibt die zentrale Verheißung unerfüllt: Ismael ist nicht der 
verheißene Erbe, sondern ein Sohn nach dem Fleisch. Seine Nachkommen werden zahlreich sein, aber 
ihre Linie steht nicht im Zentrum der Heilsgeschichte. Gottes Gnade handelt an Hagar, aber Gottes 
Verheißung wird auf anderem Weg erfüllt. Ismael steht für menschliche Anstrengung, Isaak für 
göttliche Verheißung. (1. Mose 16,13-16; Galater 4,22-23; Römer 9,6-9) 

6.2.2. Gottes Bundeszeichen und Abrams Namensänderung 
(17,1-27) 

Gott offenbart sich Abram als El Schaddai – der Allmächtige, der Verheißungen erfüllt. Als 
Abram 99 Jahre alt ist, erscheint ihm Gott erneut und stellt sich als „El Schaddai“ vor – der 
Allmächtige Gott. Diese Offenbarung geschieht in einer Zeit, in der Abram menschlich betrachtet 
keine Hoffnung mehr auf einen leiblichen Sohn mit Sarai haben kann. Gottes Selbstvorstellung betont, 
dass seine Macht größer ist als biologische Grenzen. Er fordert Abram auf, „vor mir zu wandeln und 
vollkommen zu sein“ – ein Ruf zu Vertrauen, Reinheit und Hingabe. Der Bund Gottes ruht auf 
göttlicher Kraft, nicht auf menschlichen Voraussetzungen. (1. Mose 17,1-2; Römer 4,19-21; Psalm 
91,1) 

Charles Hodge, der reformierte Theologe, erklärt in seiner Systematic Theology (Vol. 1) zu 1. 
Mose 17,1, dass das Verständnis von Gottes Allmacht daraus erwächst, dass wir alle 
Begrenzungen von Macht, wie wir sie bei uns Menschen kennen, wegdenken. Während wir nur 
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wenig tun können und stets auf Mittel angewiesen sind, um Ziele zu erreichen, wirkt Gott allein 
durch seinen Willen. Wenn er spricht, geschieht es – wie bei der Schöpfung, als er befahl: „Es 
werde Licht!“, und das Licht entstand. Ebenso wirkte Christus durch sein bloßes Wollen, wenn 
er Stürme stillte, Kranke heilte, Blinden die Augen öffnete oder Tote auferweckte. Allmacht 
bedeutet also, dass Gott ohne Mühe und ohne Mittel alles vollbringen kann, was er will. Für 
Hodge ist dies die höchste und zugleich klar biblische Vorstellung von Macht, die die Schrift 
durchgehend bezeugt. (Hodge, 1871, Vol. 1, in: Crossway, 2023, S. 27) 

Abrams Namensänderung zu Abraham ist Ausdruck göttlicher Bestimmung. Gott ändert Abrams 
Namen – von „erhabener Vater“ zu „Vater vieler Völker“. Damit wird seine Identität an die 
Verheißung geknüpft. Abraham wird nicht nur Stammvater Israels, sondern Vater vieler Nationen. Die 
Namensänderung ist nicht symbolisch, sondern geistlich bedeutsam: Sie zeigt, dass Gott Identität 
verleiht und Zukunft bestimmt. Abrahams Leben erhält Richtung und Ziel durch das, was Gott über 
ihn spricht. Berufung ist nicht abstrakt, sondern konkret im Namen sichtbar. (1. Mose 17,3-5; Jesaja 
51,2; Johannes 1,42) 

Der ewige Bund umfasst Nachkommenschaft, Land und Beziehung zu Gott. Gott bestätigt, dass 
der Bund mit Abraham „ewig“ ist. Die drei Kernbestandteile werden erneut genannt: zahlreiche 
Nachkommen, das Land Kanaan als Besitz, und Gott selbst als ihr Gott. Diese Bundesstruktur 
durchzieht die gesamte Heilsgeschichte. Der Bund ist nicht nur ein Versprechen, sondern eine 
Selbstbindung Gottes. Es handelt sich nicht um ein zeitlich begrenztes Arrangement, sondern um einen 
ewigen Heilsplan, der bis ins messianische Reich hineinreicht. (1. Mose 17,6-8; 2. Mose 6,7-8; Lukas 
1,73) 

Die Beschneidung wird als sichtbares Bundeszeichen eingeführt. Gott ordnet an, dass jeder 
männliche Nachkomme am Fleisch der Vorhaut beschnitten wird – als Zeichen des Bundes. Diese 
äußerliche Handlung soll die geistliche Zugehörigkeit sichtbar machen. Die Beschneidung ist nicht 
Heilsbedingung, sondern Bundeszeichen. Sie symbolisiert Absonderung, Reinheit und Zugehörigkeit 
zu Gottes Volk. Wer sich diesem Zeichen entzieht, wird aus dem Bundesvolk ausgeschlossen. Später 
wird betont, dass die wahre Beschneidung am Herzen geschieht – äußerliches Zeichen und innerer 
Glaube gehören zusammen. (1. Mose 17,9-14; 5. Mose 10,16; Römer 2,28-29) 

Gott grenzt Ismael ab und verheißt den Bundessohn durch Sara. Abraham bittet für Ismael: „Ach, 
dass Ismael möchte leben vor dir!“ Doch Gott antwortet, dass die Verheißung durch einen Sohn 
kommen wird, den Sara selbst gebären wird – Isaak. Damit wird der menschlich-gezeugte Ismael klar 
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vom göttlich-verheißenen Isaak unterschieden. Ismael wird gesegnet und zu einem großen Volk 
werden, aber der Bund wird ausschließlich mit Isaak aufgerichtet. Gott handelt nicht nach 
menschlicher Logik, sondern nach souveräner Gnadenwahl. Die Linie der Verheißung ist geistlich 
bestimmt, nicht biologisch automatisch. (1. Mose 17,15–22; Galater 4,28–31; Römer 9,7–9) 

6.2.3. Die Verheißung für Sara und Abrahams Fürbitte für Sodom 
(18,1-15) 

Gott begegnet Abraham persönlich in vertrauter Nähe. Der HERR erscheint Abraham in der Hitze 
des Tages bei den Terebinthen von Mamre – in Gestalt dreier Männer. Abraham eilt ihnen entgegen, 
lädt sie ein, wäscht ihre Füße und bewirtet sie. Die Szene zeigt tiefe Ehrfurcht, aber auch herzliche 
Gastfreundschaft. Gott offenbart sich nicht nur in Visionen, sondern kommt dem Glaubenden in 
menschlich verständlicher Weise nahe. Die Begegnung betont: Gottes Gemeinschaft ist nicht 
distanziert, sondern liebevoll, konkret und beziehungsorientiert. (1. Mose 18,1-8; Hebräer 13,2; 
Offenbarung 3,20) 

Die Verheißung eines Sohnes wird zeitlich präzise bestätigt. Einer der Männer – offenbar der 
HERR selbst – kündigt an, dass Sara „um diese Zeit im nächsten Jahr“ einen Sohn haben wird. Die 
göttliche Verheißung wird nicht nur wiederholt, sondern nun mit einem konkreten Zeitrahmen 
versehen. Die Verheißung ist nicht vage, sondern terminiert. Gottes Wort ist zuverlässig und exakt. Die 
Ankündigung stellt Sara in den Mittelpunkt – obwohl sie biologisch längst jenseits der Gebärfähigkeit 
ist. Doch Gott begründet seine Zusage nicht mit Umständen, sondern mit seiner Allmacht. (1. Mose 
18,9-10; Römer 4,17-21; Lukas 1,37) 

Sara lacht ungläubig – Gottes Verheißung übersteigt menschliche Logik. Als Sara im Zelt mithört, 
lacht sie innerlich über die Ankündigung, dass sie einen Sohn gebären werde. Sie zweifelt an der 
Möglichkeit, dass in ihrem Alter noch neues Leben entstehen könnte. Der HERR kennt ihre Gedanken 
und stellt sie zur Rede: „Warum lacht Sara? Sollte dem HERRN etwas unmöglich sein?“ Diese 
rhetorische Frage ist ein Schlüsselvers zur biblischen Gotteserkenntnis. Sie zeigt: Gottes Verheißung 
ist nicht abhängig von menschlicher Vorstellungskraft. Wo der Glaube an Grenzen stößt, beginnt 
Gottes Wirken. (1. Mose 18,11-14; Jeremia 32,17; Markus 10,27) 

Gott richtet den Blick auf den Glauben, nicht auf den Moment des Zweifels. Sara leugnet 
erschrocken ihr Lachen, doch Gott spricht die Wahrheit aus: „Doch, du hast gelacht.“ Er verwirft sie 
nicht, sondern offenbart ihre innerste Haltung – nicht zur Verurteilung, sondern zur Erneuerung des 
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Vertrauens. Später wird sie in Hebräer 11 ausdrücklich als Glaubensvorbild genannt, weil sie „den für 
treu hielt, der es verheißen hatte“. Gottes Gnade überwindet Zweifel, korrigiert mit Wahrheit und führt 
zum Glauben. Der Weg zum Glauben ist oft ein Prozess, nicht ein Moment. (1. Mose 18,15; Hebräer 
11,11; Psalm 103,14) 

6.3. Gericht über Sodom - Rettung Lots (18,16-19,38) 

6.3.1. Abrahams Fürbitte und Gottes Gerechtigkeit (18,16-33) 

Gott offenbart Abraham seinen Plan – Beziehung schließt Offenheit ein. Als die Männer sich 
aufmachen in Richtung Sodom, sagt Gott: „Sollte ich vor Abraham verbergen, was ich tun will?“ 
Damit stellt Gott klar: Wer in Bundesbeziehung mit ihm lebt, erhält Einblick in seine Pläne. Abraham 
ist nicht nur ein passiver Empfänger, sondern ein Vertrauter Gottes. Diese Offenheit gründet nicht in 
Abrahams Verdienst, sondern in Gottes souveräner Entscheidung, ihn zum Werkzeug seines Segens zu 
machen. Gottes Kommunikation mit Abraham zeigt die Tiefe geistlicher Beziehung. (1. Mose 
18,17-19; Psalm 25,14; Johannes 15,15) 

Gott kündigt Gericht über Sodom an – seine Gerechtigkeit duldet keine anhaltende Bosheit. Gott 
offenbart Abraham, dass der „Schrei über Sodom und Gomorra“ sehr groß ist und ihre Sünde sehr 
schwer. Der Ausdruck „Schrei“ deutet auf das Leiden unschuldiger Opfer hin – es ist ein Hilferuf, der 
Gottes Eingreifen herausfordert. Das göttliche Gericht ist nicht willkürlich, sondern Antwort auf 
moralische Grenzüberschreitung. Gott kündigt an, dass er „hinabgehen“ wird, um selbst zu sehen – ein 
Bild für sorgfältige Prüfung. Seine Gerechtigkeit ist aktiv, prüfend und begründet. (1. Mose 18,20-21; 
Klagelieder 3,34-36; Psalm 9,8) 

Abraham tritt als Fürsprecher auf – echter Glaube bringt andere vor Gott. Als Gott das Gericht 
ankündigt, beginnt Abraham mit seiner Fürbitte. Er fragt: „Willst du den Gerechten mit dem Gottlosen 
wegraffen?“ Abraham erkennt Gottes Heiligkeit, aber auch seine Barmherzigkeit. In zehnfacher 
Rückfrage bittet er um Verschonung Sodoms, wenn auch nur zehn Gerechte darin sind. Diese Bitte ist 
kein Versuch, Gottes Urteil zu ändern, sondern ein Ausdruck des Vertrauens in Gottes Gerechtigkeit. 
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Glaube zeigt sich nicht nur im Vertrauen für das eigene Leben, sondern auch im Eintreten für andere. 
(1. Mose 18,22-33; Hesekiel 22,30; 1. Timotheus 2,1) 

Gottes Gerechtigkeit unterscheidet zwischen Schuldigen und Gerechten. Abrahams Frage 
impliziert: Wird Gott den Gerechten mit dem Gottlosen richten? Gottes Antwort durch seine Geduld in 
der Fürbitte zeigt: Er ist bereit, ein ganzes Gebiet zu verschonen, wenn nur wenige Gerechte darin 
sind. Diese Aussage unterstreicht den Charakter Gottes als gerechter Richter, der nicht kollektiv, 
sondern differenziert handelt. Gottes Gericht ist nicht blind, sondern unterscheidend. Er sieht das 
Einzelne inmitten des Großen. (1. Mose 18,25-32; Psalm 34,16; 2. Petrus 2,9) 

Gottes Geduld ist groß, doch nicht unbegrenzt – Fürbitte ersetzt keine Umkehr. Obwohl Gott 
bereit ist, Sodom bei Vorhandensein von zehn Gerechten zu verschonen, endet das Gespräch – die Zahl 
wird nicht erreicht. Damit zeigt sich: Gottes Geduld ist groß, aber Umkehr ist nötig. Fürbitte ist 
kraftvoll, aber sie ersetzt nicht persönliche Buße. Abraham geht zurück, ohne dass Gott ihm den 
genauen Ausgang offenbart. Der Glaubende handelt im Vertrauen, auch wenn die Antwort offenbleibt. 
Gottes Wege sind gerecht – auch wenn nicht alle Erklärungen gegeben werden. (1. Mose 18,33; Jesaja 
55,8-9; Römer 11,33) 

6.3.2. Die Rettung Lots und das Gericht über Sodom (19,1-38) 

Lot empfängt die Boten Gottes, doch seine Stellung in Sodom ist schwach. Zwei Engel kommen 
nach Sodom, und Lot lädt sie in sein Haus ein – ähnlich wie Abraham in Mamre. Er zeigt 
Gastfreundschaft und Fürsorge, besteht darauf, dass sie unter sein Dach kommen. Doch als die Männer 
der Stadt erscheinen und die Fremden missbrauchen wollen, zeigt sich Lots Ohnmacht. Er nennt sie 
„meine Brüder“ – ein Zeichen seiner zu großen Anpassung. Lots Leben in Sodom hat ihn zwar 
materiell gesichert, aber geistlich geschwächt. Seine Stellung als Gerechter wird von der Umgebung 
kaum anerkannt. (1. Mose 19,1-9; 2. Petrus 2,7-8; Sprüche 14,12) 

Die Bosheit Sodoms zeigt sich in kollektiver und radikaler Verdorbenheit. Die gesamte Stadt – 
jung und alt – kommt zusammen, um Gewalt gegen die Fremden zu üben. Die Sünde ist nicht nur 
individuell, sondern gesellschaftlich verwurzelt. Es herrscht eine verdrehte Moral: Gerechtigkeit wird 
verspottet, Gastrecht wird gebrochen, Gewalt wird normalisiert. Die Blindheit der Männer nach dem 
Eingreifen der Engel ist ein Bild für geistliche Blindheit. Gottes Gericht über Sodom ist nicht 
überzogen, sondern gerecht – die Bosheit ist vollständig entfaltet. (1. Mose 19,4-11; Jesaja 3,9; Römer 
1,26-32) 
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Gottes Gnade ruft Lot zur Rettung – er wird fast widerwillig hinausgeführt. Die Engel fordern 
Lot auf, alle seine Angehörigen zu sammeln – Schwiegersöhne, Töchter, Frau. Doch seine Warnung 
wird verspottet. Als der Morgen anbricht, zögert Lot, und die Engel „ergreifen ihn, seine Frau und 
seine Töchter bei der Hand“. Diese Rettung ist reine Gnade – nicht Lots geistliche Stärke. Gottes 
Erbarmen handelt, auch wenn der Gerechte schwach ist. Lot wird nicht wegen seines Verdienstes 
gerettet, sondern wegen Gottes Barmherzigkeit. (1. Mose 19,12-16; Judas 1,23; Titus 3,5) 

Die Zerstörung Sodoms ist total – doch sie erfolgt unter göttlicher Kontrolle. Gott lässt Schwefel 
und Feuer vom Himmel regnen und vernichtet Sodom und die umliegenden Städte. Der Text betont: 
„Gott gedachte an Abraham“ – und rettete darum Lot. Das Gericht ist vollständig, aber nicht 
chaotisch. Gott richtet nach Maßstab und Erinnerung an seine Verheißungen. Die Städte der Ebene 
werden zum bleibenden Zeichen für Gottes Gericht über kollektive Rebellion. Doch der Fokus bleibt 
nicht auf der Zerstörung, sondern auf Gottes Treue. (1. Mose 19,17-29; 5. Mose 29,22-23; Lukas 
17,28-32) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer, erklärt zu 1. Mose 19,28, dass die Städte Sodom und Gomorra 
bis heute nicht eindeutig durch archäologische Funde oder geologische Hinweise lokalisiert 
werden konnten. Verschiedene Orte wurden vorgeschlagen, darunter auch das Gebiet unterhalb 
des heutigen Toten Meeres. In Bab ed-Dhra im heutigen Jordanien wurde ein großes 
Gräberfeld mit etwa 20.000 Gräbern entdeckt, das auf eine sehr alte und dauerhafte 
Besiedlung hinweist. Dennoch konnte keiner der vorgeschlagenen Orte sicher mit der 
biblischen Chronologie in Übereinstimmung gebracht werden. Zudem bleibt die grundsätzliche 
Frage offen, ob nach der umfassenden Vernichtung durch Gott überhaupt archäologische 
Überreste zu erwarten wären und, wenn ja, in welcher Form sie erhalten sein könnten. 
(Scofield, 2015, S. 1) 

Lots Frau wird zum warnenden Beispiel für Halbherzigkeit. Trotz klarer Anweisung blickt Lots 
Frau zurück – und wird zur Salzsäule. Ihr Rückblick steht symbolisch für ein geteiltes Herz: äußerlich 
auf dem Weg der Rettung, innerlich noch mit Sodom verbunden. Jesus greift sie später als warnendes 
Beispiel auf. Die Rettung verlangt vollständige Umkehr – nicht nur äußerlich, sondern im Herzen. Wer 
Gott folgt, darf nicht an der alten Welt hängen. (1. Mose 19,26; Lukas 17,32; Hebräer 10,38-39) 
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Lots Nachkommen stammen aus einem fragwürdigen Ursprung, doch Gott handelt souverän. 
Nachdem Lot sich in eine Höhle zurückgezogen hat, fürchten seine Töchter das Aussterben der 
Familie. Sie betrunken ihren Vater und schlafen mit ihm – ohne sein Wissen. Aus diesen Verbindungen 
entstehen Moab und Ammon. Obwohl die Umstände sündhaft sind, lässt Gott später dennoch Gnade 
daraus erwachsen: Aus Moab wird Ruth geboren, eine Vorfahrin Davids – und somit des Messias. 
Gottes souveräne Gnade kann selbst menschliches Versagen in seinen Heilsplan einfügen. (1. Mose 
19,30-38; Ruth 4,13-17; Matthäus 1,5) 

6.4. Erfüllung der Verheißung - Isaak wird geboren (20,1-21,34) 

6.4.1. Abrahams erneuter Fall mit Abimelech (20,1-18) 

Abraham wiederholt seinen alten Fehler – menschliche Schwäche bleibt Realität im 
Glaubensleben. Abraham zieht nach Gerar und stellt erneut Sarai als seine Schwester vor. Damit 
wiederholt er dieselbe Strategie wie in Ägypten. Diese Wiederholung zeigt, dass Glaubende trotz 
früherer Erfahrungen immer wieder mit denselben Schwächen kämpfen. Abraham handelt nicht aus 
Glauben, sondern aus Angst vor dem Tod. Obwohl er Träger göttlicher Verheißungen ist, versucht er, 
sein Leben mit menschlicher Klugheit zu sichern. Der Text beschreibt ehrlich, dass geistliche Reife 
nicht bedeutet, frei von Fehlern zu sein. (1. Mose 12; 20,1-2; Römer 7,18-19; Galater 2,11-14) 

Gott schützt Sarai trotz Abrahams Versagen – seine Verheißung ist unantastbar. Abimelech 
nimmt Sarai in seinen Palast, doch Gott greift unmittelbar ein: Er erscheint Abimelech im Traum und 
warnt ihn mit deutlichen Worten. Damit wird deutlich, dass die Verheißung des kommenden Sohnes – 
durch Sarai – unter göttlichem Schutz steht. Gott greift souverän ein, um seinen Plan nicht durch 
menschliches Versagen gefährden zu lassen. Sarai ist kein Spielball menschlicher Politik, sondern Teil 
eines heiligen Plans. Gottes Eingreifen offenbart seine Treue, selbst wenn der Glaubende versagt. (1. 
Mose 20,3-7; Psalm 105,14-15; 2. Timotheus 2,13) 

Abimelech zeigt mehr Integrität als Abraham – Gott schützt auch durch Außenstehende. 
Abimelech rechtfertigt sich vor Gott mit reinem Gewissen – er wusste nichts von der wahren 
Beziehung. Gott bestätigt seine Unwissenheit, betont jedoch, dass sein Eingreifen die Ursache war, 
dass nichts Schlimmeres geschah. Diese Szene macht deutlich, dass Gottes Gnade nicht nur auf 
Gläubige beschränkt ist – er wirkt auch im Leben von Außenstehenden zur Bewahrung seiner Ziele. 
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Der moralische Kontrast zwischen Abimelech und Abraham ist auffällig – doch Gott verwirft Abraham 
nicht, sondern handelt durch ihn weiter. (1. Mose 20,4-7; Sprüche 21,1; 1. Mose 12,17-20) 

Johannes Chrysostomos, der Kirchenvater, erklärt in seinen Homilien zu 1. Mose (45,16) zu 1. 
Mose 20,9, dass die Gerechtigkeit Abrahams an der veränderten Haltung Abimelechs deutlich 
wird. Zuvor wurde Abraham wie ein Fremder und Heimatloser behandelt, beinahe wie jemand 
ohne Bedeutung oder Ansehen. Doch nun wird er mit großem Respekt vor den König gebracht 
und in öffentlicher Weise geehrt. Chrysostomos hebt hervor, dass Gottes Wirken oft darin 
sichtbar wird, dass die Gerechten, die zunächst verachtet erscheinen, schließlich in Ehren 
erhoben werden und selbst Königen gegenüber Gewicht haben. (Chrysostom, ca. 400, in: Bell, 
2019, S. 30) 

Abraham wird wiederhergestellt und Sarai unversehrt zurückgegeben – Gottes Gnade bleibt 
wirksam. Abimelech gibt Sarai zurück, gibt Abraham Geschenke und bittet ihn sogar, für ihn zu beten. 
Gott heilt Abimelech und sein Haus von Unfruchtbarkeit. Abraham wird wieder in seine geistliche 
Rolle als Fürbitter eingesetzt, obwohl er kurz zuvor versagt hatte. Dies zeigt: Gott handelt nicht 
aufgrund von Perfektion, sondern durch Berufung. Wiederherstellung ist möglich – nicht durch 
Verdienst, sondern durch Gnade. Sarai bleibt bewahrt, und der Weg für die Erfüllung der Verheißung 
bleibt offen. (1. Mose 20,14-18; Römer 11,29; 1. Johannes 1,9) 

6.4.2. Geburt Isaaks und Gottes Treue (21,1–21) 

Gott erfüllt seine Verheißung zur festgesetzten Zeit – seine Zusagen sind unwiderruflich. „Der 
HERR suchte Sara heim“ – diese Formulierung zeigt, dass Gott aktiv eingreift und sein Wort umsetzt. 
Sara wird schwanger und gebiert Abraham einen Sohn zur bestimmten Zeit, wie Gott es mehrfach 
angekündigt hatte. Die Geburt Isaaks ist kein biologisches Wunder allein, sondern ein Beweis 
göttlicher Treue. Der Glaube Abrahams findet nun sichtbare Bestätigung. Gottes Wort erweist sich als 
zuverlässig, auch wenn es menschlich unmöglich erscheint. (1. Mose 21,1-2; Römer 4,20-21; Hebräer 
10,23) 

Die Namensgebung und Beschneidung Isaaks sind Ausdruck des Glaubensgehorsams. Abraham 
nennt seinen Sohn „Isaak“, was „Er wird lachen“ bedeutet – ein Hinweis auf das frühere Lachen Saras 
und die nun verwandelte Freude. Am achten Tag wird Isaak beschnitten, gemäß Gottes Befehl. Die 
Beschneidung ist Zeichen des Bundes und Ausdruck von Abrahams Gehorsam. Die Einhaltung dieses 
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Gebots zeigt, dass Abraham gelernt hat, Gottes Anweisungen treu umzusetzen – selbst in scheinbar 
kleinen Dingen. Glaube zeigt sich in Taten, nicht nur in Bekenntnissen. (1. Mose 21,3-5; 1. Mose 
17,12; Römer 4,11) 

Saras Freude bekennt öffentlich: Gott hat mein Lachen verwandelt. Saras Reaktion ist von 
Staunen und Dank erfüllt: „Gott hat mir ein Lachen bereitet; jeder, der es hört, wird mit mir lachen.“ 
Die vormals ungläubige, zweifelnde Sara bekennt nun öffentlich Gottes Eingreifen. Aus Zweifel wird 
Freude, aus Verzagtheit wird Anbetung. Gott wird nicht nur im Verborgenen geehrt, sondern inmitten 
der Menschen gepriesen. Dieses Zeugnis macht deutlich: Gottes Handeln will verkündet werden – 
auch durch Schwache. (1. Mose 21,6-7; Psalm 126,1-3; Lukas 1,46-49) 

Ismaels Spott über Isaak offenbart den Gegensatz zwischen Fleisch und Verheißung. Als Isaak 
entwöhnt wird, feiert Abraham ein Fest. Doch Ismael, der Sohn der Magd Hagar, verspottet Isaak. Sara 
erkennt die geistliche Gefahr und fordert seine Entlassung. Diese Begebenheit wird im Neuen 
Testament aufgegriffen als Sinnbild für den Konflikt zwischen Gesetz (Ismael) und Verheißung 
(Isaak). Ismael wird nicht verworfen, aber von der Bundeslinie getrennt. Gottes Plan ist klar: Der Erbe 
kommt nicht durch menschliche Anstrengung, sondern durch göttliche Gnade. (1. Mose 21,8-10; 
Galater 4,22-30; Johannes 1,13) 

Gott sorgt für Hagar und Ismael – seine Gnade reicht auch über die Bundeslinie hinaus. 
Abraham ist betrübt über Saras Forderung, doch Gott bestätigt ihr Wort: „In Isaak soll dir ein Same 
genannt werden.“ Dennoch verspricht er, auch aus Ismael ein Volk zu machen. Hagar irrt mit dem 
Jungen in der Wüste, bis ihr das Wasser ausgeht. In ihrer Verzweiflung hört Gott ihr Weinen – wie 
beim ersten Mal. Ein Engel zeigt ihr einen Brunnen, und Ismael wird bewahrt. Gottes Gnade gilt nicht 
nur den Erwählten, sondern auch den Ausgestoßenen. Er vergisst niemanden, der unter seinem Blick 
steht. (1. Mose 21,11-21; 1. Mose 16,13; Matthäus 5,45) 

6.4.3. Abrahams Bund mit Abimelech (21,22-34) 

Abrahams Leben wird als gottgesegnet erkannt – Glaube wirkt auch nach außen. Abimelech und 
sein Heerführer Pichol kommen zu Abraham und sagen: „Gott ist mit dir in allem, was du tust.“ Diese 
Aussage zeigt, dass Abrahams Lebenswandel und Gottes Segen auch für Außenstehende sichtbar sind. 
Seine Gottesfurcht, seine Integrität und die Erfüllung göttlicher Verheißungen hinterlassen Spuren. Der 
Glaube wirkt nicht im Verborgenen, sondern strahlt aus. Gottes Gegenwart im Leben eines Gläubigen 
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wird auch von der Welt wahrgenommen – manchmal klarer als vom Glaubenden selbst. (1. Mose 
21,22-23; Matthäus 5,16; 1. Petrus 2,12) 

Abraham handelt aufrichtig und regelt Konflikte mit Weisheit. Als Abimelech ihn auffordert, 
einen Eid der Loyalität zu schwören, willigt Abraham ein – doch er spricht auch einen Missstand an: 
Einen von Abimelechs Leuten geraubten Brunnen. Abraham bleibt friedfertig, aber nicht 
konfliktscheu. Er klärt die Angelegenheit transparent und setzt sieben Lämmer als Zeugnis für seinen 
Rechtsanspruch. Der Bund von Beerscheba („Brunnen des Eides“) entsteht als Zeichen geregelter 
Verhältnisse. Glaube schließt Gerechtigkeit und Ordnung nicht aus, sondern ein. (1. Mose 21,24-31; 
Römer 12,18; Micha 6,8) 

Abraham pflanzt einen Baum und ruft den Namen des HERRN an – Gott wird öffentlich 
verehrt. Am Ende des Kapitels heißt es: „Und Abraham pflanzte eine Tamariske in Beerscheba und 
rief dort den Namen des HERRN, des ewigen Gottes, an.“ Der Glaube bleibt nicht nur in Beziehungen 
sichtbar, sondern mündet in Anbetung. Das Pflanzen des Baumes ist ein Zeichen der Beständigkeit, der 
Altar des Gebets ist Ausdruck seines Vertrauens. Abraham bekennt Gott offen – in einer heidnischen 
Umgebung. Auch inmitten fremder Kultur hält er an seinem Gott fest und verehrt ihn treu. (1. Mose 
21,32-34; Josua 24,15; Psalm 113,3) 

6.5. Die Prüfung Abrahams - Opferung Isaaks (22,1-24) 
Gott prüft Abraham – echter Glaube zeigt sich in Gehorsam, nicht nur in Überzeugung. Gott 
fordert Abraham auf, seinen geliebten Sohn Isaak zu opfern – den Sohn der Verheißung, den er mit 
Sara empfangen hatte. Die Formulierung „nimm deinen Sohn, deinen einzigen“ unterstreicht die 
emotionale und geistliche Tiefe dieser Prüfung. Abraham wird nicht über seine Gefühle, sondern über 
seinen Gehorsam geprüft. Der Text beginnt mit: „Gott prüfte Abraham“ – das Ziel ist nicht Zerstörung, 
sondern Offenbarung des Glaubens. Echte Treue zeigt sich dann, wenn Gott etwas verlangt, das 
menschlich unverständlich erscheint. (1. Mose 22,1-2; Jakobus 2,21-22; Hebräer 11,17) 

Abraham gehorcht ohne Zögern – seine Tat bezeugt völliges Vertrauen auf Gottes Verheißung. 
Am nächsten Morgen steht Abraham früh auf und macht sich mit Isaak auf den Weg. Er sagt zu seinen 
Knechten: „Wir werden anbeten – und wir werden wieder zu euch zurückkehren.“ Diese Aussage zeigt, 
dass er fest daran glaubte, dass Gott Isaak wiederherstellen würde – notfalls durch Auferstehung. Der 
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Gehorsam ist nicht mechanisch, sondern vom Glauben getragen. Abraham glaubt, dass Gott seine 
Verheißung nicht widerruft – selbst wenn der Weg dorthin durch das scheinbare Ende führt. (1. Mose 
22,3-5; Hebräer 11,19; Römer 4,20-21) 

Isaak trägt das Holz – ein prophetischer Hinweis auf das Lamm Gottes. Isaak fragt seinen Vater: 
„Wo ist das Lamm zum Brandopfer?“ Abraham antwortet: „Gott wird sich selbst ein Lamm zum 
Brandopfer ersehen.“ Diese Worte enthalten eine doppelte Bedeutung: Sie beziehen sich zunächst auf 
den unmittelbar bevorstehenden Eingriff Gottes, aber sie tragen auch eine prophetische Linie bis zu 
Christus. Isaak trägt das Holz auf seinem Rücken – wie später Jesus das Kreuz. Der Berg Moriah, auf 
dem dieses Opfer stattfinden soll, liegt im Gebiet des späteren Jerusalems. (1. Mose 22,6-8; Johannes 
1,29; 2. Chronik 3,1) 

Gott greift im entscheidenden Moment ein – Gehorsam öffnet Raum für göttliches Eingreifen. 
Als Abraham das Messer hebt, ruft der Engel des HERRN vom Himmel: „Tu dem Knaben nichts!“ 
Gott bestätigt, dass Abraham ihn fürchtet und bereit war, seinen einzigen Sohn nicht zurückzuhalten. 
Im gleichen Moment sieht Abraham einen Widder, der sich im Gestrüpp verfangen hat – er opfert ihn 
anstelle von Isaak. Dies ist ein Bild für die stellvertretende Erlösung. Gott versorgt genau im richtigen 
Moment. Er ist der HERR, der sieht – Jehova-Jireh. (1. Mose 22,9-14; Johannes 3,16; Römer 8,32) 

Gott erneuert und erweitert seine Verheißung – Gehorsam wird überreich belohnt. Nach 
Abrahams Gehorsam schwört Gott bei sich selbst, dass er Abraham segnen und seine Nachkommen 
mehren wird „wie die Sterne am Himmel“. Der Bund wird nicht neu gegründet, aber in seiner 
Tragweite bestätigt und erweitert. Die Nachkommen Abrahams sollen Besitz nehmen von den Toren 
ihrer Feinde – ein Hinweis auf königliche Autorität. In „deinem Samen sollen alle Völker der Erde 
gesegnet werden“ – eine klare Linie zum Messias. Gehorsam öffnet Segen – nicht als Verdienst, 
sondern als göttliche Antwort auf Glaubenstreue. (1. Mose 22,15-19; Galater 3,16; Philipper 2,8-9) 

6.6. Saras Tod und Begräbnis (23,1-20) 
Saras Tod ist ein markanter Einschnitt – der Tod gehört zur Glaubensgeschichte. Sara stirbt im 
Alter von 127 Jahren in Kirjat-Arba (Hebron). Sie ist die einzige Frau in der Bibel, deren Alter bei 
ihrem Tod genannt wird – ein Hinweis auf ihre besondere Stellung. Der Text hält inne: Abraham 
beklagt und beweint sie. Ihre Lebensgeschichte – von ungläubigem Lachen zur Glaubensmutter – 
endet nicht in der Verborgenheit, sondern im Licht der Verheißung. Der Tod wird nicht ausgeblendet, 
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sondern mit Würde behandelt. Er ist Teil des Lebenswandels mit Gott, kein Widerspruch zur 
Verheißung. (1. Mose 23,1-2; Hebräer 11,11-13; Prediger 7,2) 

Abraham erwirbt ein Erbbegräbnis im verheißenen Land – ein Akt lebendigen Glaubens. 
Abraham bittet um eine Grabstätte, um Sara zu begraben – nicht in Haran oder Ur, sondern im Land 
Kanaan. Obwohl er das Land noch nicht besitzt, kauft er von den Hetitern die Höhle Machpela bei 
Mamre. Der Kaufvertrag wird öffentlich, offiziell und vollständig dokumentiert. Damit setzt Abraham 
ein sichtbares Zeichen des Glaubens: Er glaubt Gottes Verheißung, dass dieses Land seiner 
Nachkommenschaft gehört, und handelt danach. Der Besitz des Grabes ist ein Unterpfand der 
künftigen Erfüllung. (1. Mose 23,3-18; Hebräer 11,9-10; Apostelgeschichte 7,5-6) 

Der Glaube an Gottes Verheißung äußert sich in Weitsicht und geistlicher Zielstrebigkeit. 
Abraham hätte ein Grab als Geschenk erhalten können, doch er besteht darauf, es zu kaufen. Diese 
Entscheidung zeigt seine Entschlossenheit, nicht abhängig zu sein, sondern ein dauerhaftes Zeugnis zu 
hinterlassen. Er investiert in das Land der Verheißung, nicht in Bequemlichkeit. Sein Handeln ist 
Ausdruck eines Glaubens, der über den Tod hinausblickt. Die Höhle Machpela wird zur Familiengruft 
– auch Isaak, Rebekka, Jakob und Lea werden dort später beigesetzt. Der Glaube zielt nicht nur auf 
das Heute, sondern auf das Kommende. (1. Mose 23,19-20; 1. Mose 49,29-31; Philipper 3,14) 

6.7. Isaaks Frau - Rebekka wird geführt (24,1-67) 
Abraham handelt vorausschauend und treu zur Bundesverheißung – Isaak soll keine heidnische 
Frau heiraten. Abraham erkennt, dass die Wahl von Isaaks Frau entscheidend für die Fortführung des 
Bundes ist. Er beauftragt seinen Knecht mit einem Eid: Isaak soll keine Frau aus Kanaan nehmen, 
sondern eine aus Abrahams Verwandtschaft. Der Glaube achtet auf geistliche Trennung, nicht aus 
Stolz, sondern aus Verantwortung. Abraham vertraut darauf, dass „der HERR seinen Engel vor dir her 
senden wird“. Diese Überzeugung zeigt: Geistliche Entscheidungen sollen nicht dem Zufall überlassen 
bleiben, sondern dem souveränen Wirken Gottes unterstellt sein. (1. Mose 24,1-9; 2. Korinther 6,14; 
Sprüche 3,5-6) 

Der Knecht Abrahams betet um konkrete Führung – echte Leitung beginnt mit Abhängigkeit. 
Am Brunnen außerhalb der Stadt Haran bittet der Knecht um ein eindeutiges Zeichen: Die richtige 
Frau soll ihm Wasser geben und auch seinen Kamelen zu trinken. Sein Gebet ist klar, konkret und 
voller Vertrauen auf Gottes Eingreifen. Diese Haltung zeigt, dass geistliche Entscheidungen im Gebet 
vorbereitet werden müssen. Er sucht keine äußere Schönheit oder Position, sondern ein Zeichen von 
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Herzensqualität und göttlicher Bestätigung. Gott antwortet auf ein Herz, das abhängig fragt. (1. Mose 
24,10-14; Psalm 37,5; Jakobus 1,5) 

Rebekkas Handeln bestätigt Gottes Führung – sie handelt mit Freundlichkeit, Mut und 
Entschlossenheit. Rebekka erscheint, noch bevor das Gebet beendet ist – ein Zeichen für Gottes 
schnelles Handeln. Sie tut genau das, worum der Knecht gebeten hatte, und zeigt damit 
Gastfreundschaft, Demut und Bereitschaft zur Hilfe. Ihre Haltung bestätigt nicht nur das Gebet, 
sondern zeigt, dass Gott Herzen vorbereitet. Der Knecht beugt sich anbetend vor dem HERRN. Der 
Mensch kann planen, aber Gottes Führung ist entscheidend. Rebekka wird durch ihr Verhalten nicht 
nur zur Braut Isaaks, sondern zum Werkzeug göttlicher Geschichte. (1. Mose 24,15-27; Sprüche 19,14; 
Römer 8,28) 

Rebekkas Familie erkennt Gottes Handeln – Berufung wird gemeinsam bestätigt. Als der Knecht 
Rebekkas Familie von seiner Mission erzählt, erkennen Laban und Bethuel: „Das ist vom HERRN 
ausgegangen.“ Ihre Zustimmung zeigt, dass geistliche Berufung auch Raum für zwischenmenschliche 
Bestätigung braucht. Der Knecht bleibt demütig, dankbar und zielgerichtet. Er verliert nicht den Blick 
für das Wesentliche: die Erfüllung des Auftrags. Berufung ist kein bloßes Gefühl, sondern wird durch 
Gottes Wort, Gebet, Umstände und die Zustimmung anderer Gläubiger bestätigt. (1. Mose 24,28-51; 
Apostelgeschichte 13,2-3; 2. Korinther 13,1) 

Rebekka entscheidet sich im Glauben – Isaak empfängt sie mit Liebe und Trost. Trotz der 
emotionalen Schwere trennt sich Rebekka von ihrer Familie und folgt dem Knecht – ohne Isaak vorher 
gesehen zu haben. Ihre Entscheidung ist ein Ausdruck von Vertrauen. Als sie Isaak erblickt, verhüllt sie 
sich, und er nimmt sie in sein Zelt. Isaak liebt sie und wird durch sie getröstet nach dem Tod Saras. 
Diese Begegnung ist keine romantische Idealgeschichte, sondern ein geistlich geführter Neuanfang. 
Sie verbindet Berufung, Vertrauen und Gottes Segen. (1. Mose 24,52-67; Hebräer 11,1; Psalm 32,8) 

6.8. Abrahams Tod (25,1-11) 
Abraham bleibt bis ins hohe Alter gesegnet – Gottes Gnade trägt durch das ganze Leben. 
Abraham heiratet nach Saras Tod Ketura und hat mit ihr mehrere Söhne. Dennoch bleibt Isaak der 
alleinige Erbe der Verheißung. Abraham gibt den Söhnen der Nebenfrauen Geschenke und sendet sie 
weg, während Isaak das Zentrum der Bundeslinie bleibt. Diese Unterscheidung zeigt: Gott segnet 
breit, aber verheißt konkret. Abrahams Lebensende ist geprägt von Ordnung, Segen und geistlicher 
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Klarheit. Die Gnade Gottes endet nicht mit einer Lebensphase – sie begleitet bis zum letzten Atemzug. 
(1. Mose 25,1-6; Psalm 92,13-15; Jesaja 46,4) 

Abraham stirbt „alt und lebenssatt“ – ein Ausdruck erfüllten Glaubenslebens. Abraham stirbt im 
Alter von 175 Jahren und wird als „alt und lebenssatt“ beschrieben – eine Formulierung, die nur bei 
wenigen Gläubigen vorkommt. Sie drückt aus, dass sein Leben nicht durch äußeren Reichtum, sondern 
durch die Erfüllung in Gottes Plan geprägt war. Zufriedenheit entsteht nicht durch Umstände, sondern 
durch Vertrauen auf Gottes Wege. Sein Tod ist kein tragisches Ende, sondern ein vollendeter 
Abschluss. Er wird zu seinen Vätern versammelt – ein Hinweis auf Hoffnung über den Tod hinaus. (1. 
Mose 25,7-8; Hebräer 11,13-16; Psalm 73,24) 

Isaak übernimmt die Verheißung – Gottes Bundeslinie wird treu weitergeführt. Abraham wird 
neben Sara in der Höhle Machpela beigesetzt. Nach seinem Tod segnet Gott Isaak – der nun sichtbar in 
die Rolle des Bundesempfängers eintritt. Isaak wohnt bei Be’er-Lachai-Roi, einem Ort, der mit Hagar 
und Ismael verbunden ist – ein Hinweis auf Gottes umfassende Fürsorge. Die Kontinuität der 
Verheißung zeigt sich nicht im Menschen, sondern in Gottes Treue. Der Glaube wird weitergegeben – 
nicht nur in Worten, sondern im Segen und Leben. (1. Mose 25,9-11; 1. Mose 17,19; Römer 9,7-8) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Mose 11,27-25,11) 

Zusammenfassung:  

Die Geschichte Abrahams beginnt mit Gottes souveräner Berufung aus einer heidnischen Umgebung. 
Gott fordert Abraham auf, sein Land und seine Verwandtschaft zu verlassen, um ihm ein neues Land 
zu zeigen. Mit dieser Berufung verbindet Gott eine dreifache Verheißung: Nachkommen, Land und 
Segen für alle Völker. Abraham gehorcht, obwohl er die Erfüllung nicht sofort sieht. Auf seinem Weg 
erlebt er Glaubensprüfungen, Umwege und Gottes Eingreifen. Trotz menschlicher Schwäche – wie im 
Fall der Ägyptenreise oder Hagar – bleibt Gott seinen Zusagen treu. Die Erneuerung des Bundes, die 
Beschneidung als Bundeszeichen und die konkrete Ankündigung Isaaks Geburt zeigen Gottes Geduld 
und Gnade. Besonders die Opferung Isaaks offenbart den Glaubensgehorsam Abrahams und dient als 
Bild für das stellvertretende Opfer. Die Geschichte endet mit Abrahams letzter Lebensphase: dem Tod 
Saras, dem Erwerb eines Grabfeldes und der Versorgung Isaaks mit einer Frau. Abrahams Leben wird 
als Glaubensvorbild dargestellt, das den Weg der Rechtfertigung durch Glauben markiert und den 
Rahmen für die weitere Heilsgeschichte bildet. 

Anwendungen:  

Glaube bedeutet Gehorsam ohne vollständiges Verstehen. Abraham verlässt seine Heimat, ohne das 
Ziel zu kennen – auf Gottes Wort hin allein. Vertrauen zeigt sich nicht im Wissen, sondern im Gehen. 
Geistliches Wachstum geschieht auf dem Weg des Gehorsams, nicht in der Sicherheit der Kontrolle. 

Gottes Verheißungen stehen über menschlicher Schwäche. Abraham erlebt Rückschläge, Zweifel 
und eigene Fehler, doch Gottes Plan bleibt bestehen. Der Bund hängt nicht an Leistung, sondern an 
göttlicher Treue. Das zeigt, dass Gnade stärker ist als Versagen. 

Gott prüft den Glauben, um ihn zu festigen – nicht um ihn zu zerstören. Die Opferung Isaaks war 
keine Willkür, sondern eine Prüfung mit geistlicher Tiefe. Abraham lernt, dass Gott selbst für das 
Opfer sorgt. Solche Prüfungen offenbaren die Ernsthaftigkeit des Glaubens und führen zur Vertiefung 
der Gottesbeziehung. 
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7. Isaak - Der verheißene Sohn (25,12-28,9) 

7.1. Ismaels Nachkommen (25,12-18) 
Gott erfüllt auch seine Verheißung an Ismael – seine Nachkommen werden zu einem großen 
Volk. Der Text nennt zwölf Söhne Ismaels – Fürsten über eigene Stämme –, genau wie Gott es in 1. 
Mose 17,20 angekündigt hatte. Die Liste zeigt: Auch wenn Ismael nicht der Sohn der Verheißung ist, 
bleibt Gottes Zusage an Hagar bestehen. Ismaels Nachkommen bilden eigenständige Völker und leben 
östlich von Ägypten bis nach Assur. Gottes Treue gilt nicht nur der Bundeslinie, sondern auch denen, 
die außerhalb stehen. Seine Zusagen werden zuverlässig erfüllt – in Gericht und Gnade. (1. Mose 
25,12-16; 1. Mose 17,20; Psalm 145,13) 

Ismaels Tod markiert das Ende einer Nebenlinie – die Heilsgeschichte verläuft über Isaak. Ismael 
stirbt im Alter von 137 Jahren, und seine Nachkommen leben „im Angesicht aller ihrer Brüder“ – wie 
Gott es vorausgesagt hatte. Doch obwohl ihre Existenz gesichert ist, treten sie aus dem Zentrum der 
biblischen Geschichte heraus. Die Verheißungslinie führt nicht über Ismael, sondern über Isaak. Gottes 
Plan ist nicht universalistisch, sondern zielgerichtet. Die Erwählung Isaaks hebt Gottes souveräne 
Gnadenwahl hervor, ohne Ismael zu vernachlässigen. (1. Mose 25,17-18; 1. Mose 16,12; Galater 
4,22-23) 

7.2. Jakob und Esau - Zwei Völker im Mutterleib (25,19-34) 
Isaaks Ehe mit Rebekka führt zur Fortsetzung der Verheißungslinie. Der Abschnitt beginnt mit 
einem Rückblick auf Isaaks Herkunft und seiner Ehe mit Rebekka. Wie bei Sara bleibt auch Rebekka 
zunächst unfruchtbar. Isaak betet ausdrücklich zu Gott – und Gott erhört ihn. Die Fortsetzung des 
Segens geschieht nicht automatisch, sondern im Glauben und durch Gebet. Gottes Verheißung braucht 
geistliches Vertrauen und göttliches Eingreifen. Kindersegen wird hier nicht als biologischer 
Normalfall beschrieben, sondern als Frucht göttlicher Gnade. (1. Mose 25,19-21; Psalm 127,3; 
Hebräer 11,11) 

Zwei Völker ringen bereits im Mutterleib – Gottes Erwählung steht über menschlicher 
Ordnung. Rebekka spürt ein ungewöhnliches Ringen in ihrem Leib und sucht den HERRN. Gottes 
Antwort ist prophetisch: „Zwei Völker sind in deinem Leib… der Ältere wird dem Jüngeren dienen.“ 
Diese Aussage zeigt, dass Gottes Wahl nicht der natürlichen Reihenfolge folgt. Die Erwählung liegt 
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allein bei ihm – sie ist nicht willkürlich, aber souverän. Noch vor der Geburt entscheidet Gott, wie die 
Geschichte verlaufen wird. Der Fokus liegt nicht auf menschlichem Verdienst, sondern auf göttlicher 
Gnadenwahl. (1. Mose 25,22-23; Römer 9,10-13; Jesaja 55,8-9) 

Jakob und Esau stehen für zwei geistliche Haltungen – Fleisch gegen Verheißung. Esau wird als 
Erstgeborener geboren, Jakob folgt dicht danach – seine Hand hält Esaus Ferse. Schon bei der Geburt 
wird angedeutet, dass hier ein Kampf um Vorrang besteht. In der weiteren Geschichte verkörpert Esau 
den Menschen des Fleisches – impulsiv, irdisch, unbedacht. Jakob hingegen, obwohl keineswegs 
fehlerfrei, steht für das Interesse an Gottes Segen. Die beiden Brüder symbolisieren zwei geistliche 
Wege: Eigenwille oder Gottes Weg, Selbstbehauptung oder Gnade. (1. Mose 25,24-26; Hebräer 12,16; 
Galater 4,29) 

Esaus Geringschätzung des Erstgeburtsrechts offenbart geistliche Kurzsichtigkeit. Als Esau 
erschöpft vom Feld kommt, verkauft er sein Erstgeburtsrecht für ein Linsengericht. Er sagt: „Was soll 
mir das Erstgeburtsrecht?“ Diese Aussage ist nicht nur pragmatisch, sondern offenbart eine tiefe 
geistliche Gleichgültigkeit. Das Erstgeburtsrecht steht für Stellung, Segen und Verheißung – aber Esau 
handelt aus dem Moment heraus. Der Text urteilt klar: So verachtete Esau das Erstgeburtsrecht. 
Kurzfristige Befriedigung ersetzt ewige Perspektive – ein Merkmal geistlicher Unreife. (1. Mose 
25,29-34; Hebräer 12,16-17; Sprüche 23,23) 

Jakob sucht den Segen – nicht mit reinen Mitteln, aber mit geistlichem Instinkt. Jakob handelt 
listig – er nutzt die Schwäche Esaus aus. Doch hinter diesem Vorgehen steht ein tiefes Verlangen nach 
dem Segen. Der Text verurteilt nicht das Ziel, wohl aber das Mittel. Jakob erkennt den Wert des 
Erstgeburtsrechts – wenn auch auf menschliche Weise. Im weiteren Verlauf wird Gott ihn formen und 
lehren, auf göttliche Weise zu empfangen. Jakob steht am Anfang seiner geistlichen Reise – ein 
Mensch mit Ecken, aber mit Sehnsucht nach Gott. (1. Mose 25,31-34; Hosea 12,4-6; Philipper 1,6) 

7.3. Isaaks Glaubensreise und Gottes Schutz (26,1-35) 
Gott bestätigt Isaak die Verheißungen seines Vaters – der Bund gilt weiter. In einer Hungersnot 
zieht Isaak nach Gerar zu Abimelech, dem König der Philister. Dort erscheint ihm der HERR und 
spricht: „Bleibe in diesem Land… ich will dich segnen.“ Gott bekräftigt die Verheißung, die er 
Abraham gegeben hatte: Land, Nachkommen und Segen für alle Völker. Die Berufung gilt nicht nur 
Abraham, sondern wird an Isaak persönlich weitergegeben. Glaube ist nicht erblich, aber Gott setzt 
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seinen Plan fort – durch individuelle Begegnung, nicht bloße Tradition. (1. Mose 26,1-5; Psalm 
105,9-11; Hebräer 11,9) 

Isaak wiederholt Abrahams Fehler – aber Gott bleibt treu. Aus Angst um sein Leben gibt Isaak 
seine Frau Rebekka als seine Schwester aus – ein direkter Rückgriff auf Abrahams Verhalten (1. Mose 
20). Abimelech erkennt jedoch die Wahrheit und konfrontiert Isaak. Trotz dieser Schwäche greift Gott 
nicht mit Gericht ein, sondern schützt. Diese Wiederholung zeigt: Auch Glaubenserben haben eigene 
Prüfungen. Gott bleibt treu, auch wenn der Mensch strauchelt. Seine Geduld mit Isaak ist ein Zeichen 
fortgesetzter Gnade. (1. Mose 26,6-11; 2. Timotheus 2,13; Psalm 103,13-14) 

Gottes Segen ruht sichtbar auf Isaak – doch Segen ruft auch Neid hervor. Isaak sät im Land und 
erhält im selben Jahr hundertfältig zurück. Der Text betont: „Der HERR segnete ihn.“ Dieser sichtbare 
Erfolg ruft Neid und Ablehnung bei den Philistern hervor – sie verstopfen seine Brunnen und drängen 
ihn zur Abwanderung. Segen bedeutet nicht immer Akzeptanz, sondern oft auch Widerstand. 
Geistlicher Erfolg kann Ablehnung mit sich bringen – doch Isaak reagiert nicht kämpferisch, sondern 
mit Ausweichen und Demut. Er lässt Gott für sich wirken. (1. Mose 26,12-16; Johannes 15,18-20; 
Römer 12,21) 

Isaak folgt dem Weg des Friedens – und erlebt Gottes Versorgung. Trotz mehrfacher Konflikte 
über Wasserquellen zieht Isaak weiter, bis er bei Rechobot endlich einen unangefochtenen Brunnen 
graben kann. Dort sagt er: „Nun hat uns der HERR Raum gemacht.“ Isaak sucht nicht Streit, sondern 
weicht aus, vertraut auf Gottes Versorgung und lässt sich nicht auf Feindseligkeit ein. Seine Haltung 
wird mit Segen belohnt. Die Bereitschaft, zu verzichten, wird zur geistlichen Stärke. Frieden zu 
suchen, ist kein Zeichen von Schwäche, sondern von Reife. (1. Mose 26,17-22; Matthäus 5,9; Römer 
14,19) 

Gott bestätigt seinen Segen erneut – Isaak antwortet mit Anbetung. In Beerscheba erscheint Gott 
Isaak erneut: „Fürchte dich nicht, ich bin mit dir.“ Isaak baut dort einen Altar, ruft den Namen des 
HERRN an und lässt ein Zelt aufschlagen. Die geistliche Entwicklung Isaaks wird sichtbar: aus dem 
Nachfolger wird ein eigenständig Glaubender. Er gründet sein Leben auf Gottes Zusage, nicht auf 
Besitz oder Position. Die Brunnen werden geöffnet, der Bund mit Abimelech erneuert – und Isaaks 
Geschichte wird zu einer Geschichte des Glaubens. (1. Mose 26,23-33; Jesaja 26,3; 1. Petrus 2,5) 
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7.4. Der Segen an Jakob - Betrug und Berufung (27,1-28,9) 
Isaak plant, Esau zu segnen – doch er ignoriert Gottes ursprüngliche Verheißung. Als Isaak alt 
wird und sein Augenlicht verliert, will er Esau segnen – den Erstgeborenen. Doch Gott hatte bereits 
vor der Geburt gesagt: „Der Ältere wird dem Jüngeren dienen“. Isaak handelt hier nicht aus böser 
Absicht, sondern aus menschlicher Vorliebe – Esau ist sein Lieblingssohn. Doch er setzt damit den 
Segen über Gottes Willen. Der Text zeigt: Selbst geistlich Berufene können sich täuschen, wenn sie 
sich von Gefühlen statt von Verheißungen leiten lassen. (1. Mose 27,1-4; 1. Mose 25,23-28; Sprüche 
3,5-6) 

Rebekka und Jakob handeln mit List – doch Gottes Plan setzt sich trotzdem durch. Rebekka hört 
von Isaaks Vorhaben und greift ein. Sie schmiedet mit Jakob einen Plan, um den Segen für ihn zu 
sichern – durch Täuschung. Obwohl die Mittel fragwürdig sind, erfüllt sich Gottes ursprünglicher 
Wille: Jakob erhält den Segen. Gott billigt nicht die Täuschung, aber er lässt sich davon nicht 
aufhalten. Seine Souveränität überragt menschliche Schwächen. Der Weg ist nicht vorbildlich, aber das 
Ziel bleibt göttlich. (1. Mose 27,5-29; Römer 9,10-13; Psalm 33,11) 

Der Segen, den Isaak Jakob unwissend ausspricht, hat bleibende Wirkung. Isaak segnet Jakob mit 
den Worten: „Gott gebe dir vom Tau des Himmels… du sollst Herr über deine Brüder sein.“ Dieser 
Segen ist nicht nur ein Wunsch, sondern eine prophetische Auswirkung. Als Esau später den Betrug 
entdeckt, kann Isaak den Segen nicht mehr rückgängig machen. Das zeigt: Worte, die unter göttlicher 
Leitung ausgesprochen wurden, entfalten bleibende Realität. Der göttliche Segen ist kein beliebiges 
Gut, sondern Ausdruck geistlicher Autorität. (1. Mose 27,27-37; Hebräer 11,20; 4. Mose 23,20) 

Esau reagiert mit Bitterkeit und Hass – menschliche Kränkung kann geistliche Trennung 
vertiefen. Esau erkennt, dass er durch Jakobs List den Erstgeburtssegen verloren hat. Er bittet zwar 
um einen zweiten Segen, doch der geistliche Vorrang ist vergeben. Seine Reaktion ist Trauer, Wut und 
Mordgedanke. Der Text macht deutlich: Wer Gottes Gnade verachtet (wie in Kapitel 25), kann sie 
nicht nachträglich aus menschlicher Reue zurückfordern. Bitterkeit führt zu Spaltung – es sei denn, 
Gott greift durch Veränderung des Herzens ein. (1. Mose 27,38-41; Hebräer 12,16-17; 1. Johannes 
3,12-15) 

Jakob wird nach Haran gesandt – Gottes Plan mit ihm beginnt trotz seiner Fehler. Rebekka 
erkennt die Gefahr und drängt Isaak, Jakob nach Haran zu schicken, um eine gläubige Frau zu finden. 
Isaak segnet Jakob erneut – diesmal bewusst – und bestätigt die Linie Abrahams. Jakob bricht auf, 
doch nicht aus geistlichem Eifer, sondern wegen Gefahr und Flucht. Trotzdem wird dieser Schritt zum 
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Anfang seiner geistlichen Formung. Gottes Erwählung wirkt nicht durch perfekte Menschen, sondern 
durch seine Gnade. (1. Mose 27,42-28,9; Hosea 12,4-6; Römer 11,29) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Mose 25,12-28,9) 

Zusammenfassung:  

Dieser Abschnitt beleuchtet die Generation nach Abraham und zeigt, wie Gottes Verheißung durch 
Isaak weitergeführt wird. Zunächst wird Ismaels Nachkommenschaft dokumentiert, wobei die Linie 
der Verheißung klar von der Linie der natürlichen Nachkommenschaft unterschieden wird. Isaaks Ehe 
mit Rebekka steht unter dem Zeichen göttlicher Führung, doch ihre Kinderlosigkeit zeigt erneut, dass 
Gottes Plan nicht automatisch verläuft. Die Geburt von Esau und Jakob macht deutlich, dass Gottes 
Erwählung nicht auf menschlicher Leistung beruht: „Der Ältere wird dem Jüngeren dienen.“ Die 
Zwillinge sind in Wesen und Berufung verschieden, was sich besonders in der Geschichte um das 
Erstgeburtsrecht zeigt. Jakob handelt berechnend, Esau leichtsinnig – beides offenbart menschliche 
Schwäche. Isaak erfährt in Kapitel 26, wie Gott ihn trotz äußerer Bedrängnis segnet. Die Parallelen zu 
Abrahams Weg zeigen Kontinuität, aber auch Wiederholungen von Fehlern. Die Erschleichung des 
Segens durch Jakob im Kapitel 27 entfaltet die Spannung zwischen göttlicher Souveränität und 
menschlichem Fehlverhalten. Isaak segnet Jakob und erkennt nachträglich Gottes Fügung. Die 
Geschichte endet mit dem Bruch zwischen den Brüdern und Jakobs Weggang, zugleich aber mit dem 
Fortgang der Verheißung durch den gesegneten Sohn. 

Anwendungen:  

Gottes Erwählung folgt seiner Gnade – nicht menschlichen Maßstäben. Jakob wird erwählt, bevor 
er etwas Gutes oder Böses getan hat. Gottes Plan richtet sich nicht nach menschlicher Erwartung. 
Erwählung ist Ausdruck göttlicher Freiheit und dient letztlich seiner Verherrlichung. 

Geistliche Segnungen werden oft geringgeschätzt, wenn der Blick auf das Sichtbare dominiert. 
Esau verachtet das Erstgeburtsrecht zugunsten eines kurzfristigen Vorteils. Wo geistliche Prioritäten 
dem Irdischen weichen, verliert der Mensch das Wesentliche. Der Text warnt vor geistlicher 
Oberflächlichkeit. 

Gottes Plan setzt sich auch durch menschliche Schwäche hindurch durch. Jakob erschleicht sich 
den Segen – doch Gott gebraucht selbst fehlerhafte Wege zur Ausführung seines Willens. Das mindert 
nicht die Schuld, aber es zeigt Gottes Souveränität. Seine Verheißung steht über menschlichem 
Versagen. 
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8. Jakob - Der geformte Gottesmann (28,10-36,43) 

8.1. Jakobs Traum und Gottes Zusage (28,10-22) 
Jakob ist auf der Flucht – doch Gottes Gnade begegnet ihm in seiner Unruhe. Jakob verlässt 
Beerscheba und zieht in Richtung Haran. Er flieht nicht nur vor Esaus Zorn, sondern trägt auch die 
Last seines eigenen Betrugs. In dieser Zwischenzeit – ohne Zuhause, ohne klares Ziel – begegnet ihm 
Gott. Gerade in der Unsicherheit offenbart sich Gottes Gnade. Der Ort ist unscheinbar, der Zeitpunkt 
menschlich ungünstig, doch genau dort beginnt Gott mit Jakob persönlich zu reden. Gottes Wege 
beginnen oft nicht im Triumph, sondern im Bruch. (1. Mose 28,10-11; Psalm 139,7-10; 1. Mose 
27,41-43) 

Der Himmel ist offen – Gott stellt die Verbindung zwischen Himmel und Erde wieder her. Jakob 
sieht im Traum eine Leiter, die auf der Erde steht und mit der Spitze bis zum Himmel reicht. Engel 
steigen auf und nieder, und oben steht der HERR selbst. Dieses Bild symbolisiert Gottes Offenbarung, 
Nähe und Versorgung. Es zeigt: Der Himmel ist nicht verschlossen – Gott greift aktiv ins 
Weltgeschehen ein. Jesus greift dieses Bild später auf und wendet es auf sich selbst an – er ist die 
wahre Verbindung zwischen Himmel und Erde. (1. Mose 28,12-13; Johannes 1,51; Hebräer 1,14) 

Gott erneuert die Verheißung – Jakob wird Träger des Bundes, trotz seines Versagens. Gott 
spricht direkt zu Jakob und bekräftigt die Verheißung Abrahams und Isaaks: Land, zahlreiche 
Nachkommen und Segen für alle Völker. Jakob erhält diese Zusagen nicht wegen seiner Taten, sondern 
aus reiner Gnade. Gott verspricht ihm: „Ich bin mit dir… ich werde dich nicht verlassen.“ Diese Worte 
sind voller Trost und tragen Jakob in seiner Unsicherheit. Der Bund ruht nicht auf Leistung, sondern 
auf Gottes Treue. (1. Mose 28,13-15; Römer 9,11-13; 5. Mose 7,6-8) 

Jakob erkennt Gottes Gegenwart – und beginnt seine persönliche Glaubensantwort. Am Morgen 
erwacht Jakob erschrocken: „Fürwahr, der HERR ist an diesem Ort, und ich wusste es nicht.“ Er nennt 
den Ort Bethel – „Haus Gottes“ – und stellt einen Gedenkstein auf. Noch ist Jakobs Glaube tastend: Er 
macht ein Gelübde, dass der HERR sein Gott sein soll, wenn er ihn bewahrt. Diese Worte zeigen einen 
Anfang, kein vollendetes Vertrauen. Aber Gott beginnt hier, Jakob zu formen – nicht durch Strafe, 
sondern durch Offenbarung. (1. Mose 28,16-22; Hosea 12,4-6; Philipper 1,6) 
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8.2. Jakobs Dienst bei Laban - Ehe und Nachkommen (29,1-30,43) 

8.2.1. Jakobs Ehe mit Lea und Rahel (29,1-30) 

Gott führt Jakob an sein Ziel – auch über unscheinbare und alltägliche Wege. Jakob kommt nach 
Haran und begegnet an einem Brunnen Rahel, der Tochter Labans. Die Szene erinnert an die 
Brunnenbegegnung von Abrahams Knecht mit Rebekka. Doch diesmal geschieht keine direkte 
göttliche Weisung – Jakob handelt eigenständig, aber Gottes Hand ist im Hintergrund wirksam. Die 
Führung geschieht nicht spektakulär, sondern durch Umstände, Begegnungen und Beziehungen. Auch 
wenn Gott im Text nicht ausdrücklich spricht, ist er gegenwärtig. (1. Mose 29,1-14; Psalm 32,8; 
Sprüche 16,9) 

Jakob verliebt sich in Rahel – doch Gottes Weg führt nicht durch Romantik allein. Jakob liebt 
Rahel von Anfang an und bietet an, sieben Jahre für sie zu dienen. Die sieben Jahre erscheinen ihm 
wie wenige Tage – ein Ausdruck echter Liebe und Hingabe. Doch diese starke emotionale Bindung 
wird nicht automatisch zum Segen. Gottes Geschichte mit Jakob ist nicht romantisch verklärt, sondern 
realitätsnah: tiefe Gefühle, aber auch Enttäuschungen. Liebe allein sichert keine geistliche Reife – 
Gottes Formung geschieht auf anderen Wegen. (1. Mose 29,15-20; Hohelied 8,7; Epheser 5,25) 

Laban betrügt Jakob – was Jakob gesät hat, erntet er jetzt. In der Hochzeitsnacht tauscht Laban 
Rahel gegen Lea aus – Jakob erkennt es erst am Morgen. Der Betrug Labans spiegelt Jakobs eigenen 
Betrug an Isaak und Esau. Was er seinem Vater mit List nahm, wird ihm nun durch List entzogen. 
Dieser Moment ist eine Wendung in Jakobs Charakterentwicklung: Er erfährt, wie schmerzhaft 
Täuschung ist. Gott straft nicht, aber er erzieht. Das Prinzip von Saat und Ernte wirkt auch im Leben 
der Erwählten. (1. Mose 29,21-25; Galater 6,7-8; 1. Mose 27,18-35) 

Jakob bleibt, dient weiter – und Gott gebraucht sogar menschliche Intrigen für seinen Plan. 
Laban bietet Jakob Rahel zusätzlich an, unter der Bedingung, dass er weitere sieben Jahre dient. Jakob 
willigt ein. So beginnt eine komplizierte Familienstruktur mit zwei Ehefrauen und künftigen 
Rivalitäten. Dennoch: Durch Lea und Rahel wird das Volk Israel geformt. Gottes Plan läuft nicht 
idealisiert, sondern durch echte Geschichte mit Licht und Schatten. Auch in zerbrochenen Strukturen 
wirkt Gottes souveräne Hand. (1. Mose 29,26-30; Römer 8,28; 1. Mose 49,31) 

Seite  von 107 131



8.2.2. Jakobs Familie wächst – Gottes Segen trotz menschlicher 
Spannungen (29,31-30,43) 

Gott sieht das Ungesehene – Lea wird trotz Zurückweisung zur Mutter vieler Söhne. Lea wird 
von Jakob weniger geliebt als Rahel, doch Gott sieht ihr Leid. In seiner Barmherzigkeit öffnet er ihren 
Mutterleib, während Rahel kinderlos bleibt. Lea gebiert Ruben, Simeon, Levi und Juda – ausgerechnet 
sie, die ungeliebte Frau, wird zur Mutter des priesterlichen Stammes Levi und des messianischen 
Stammes Juda. Gottes Erwählung richtet sich nicht nach menschlicher Zuneigung, sondern nach 
seinem gnädigen Blick. Der Herr vergisst niemanden, der im Schatten steht. (1. Mose 29,31-35; Psalm 
113,7-9; 1. Samuel 16,7) 

Familiäre Konkurrenz führt zu geistlichem Ringen – Gottes Hand bleibt dennoch wirksam. 
Rahel, durch Leas Fruchtbarkeit gekränkt, gibt Jakob ihre Magd Bilha zur Frau, um durch sie Kinder 
zu bekommen. Lea antwortet später mit derselben Strategie und gibt ihre Magd Silpa. So entsteht ein 
Wettstreit um Anerkennung und Einfluss durch Nachkommen. Doch trotz dieser menschlichen 
Rivalität gebraucht Gott alle zwölf Söhne als Stämme Israels. Die Geschichte zeigt: Auch aus 
unvollkommenen Motiven kann Gottes heiliger Plan hervorgehen. (1. Mose 30,1-13; Römer 9,16; 
Jesaja 55,8-9) 

Gott öffnet auch Rahel den Mutterleib – Joseph wird geboren, der Träger göttlicher Vorsehung. 
Gott erhört Rahel und schenkt ihr einen Sohn: Joseph. Sein Name bedeutet „Er füge hinzu“ – ein 
Ausdruck der Hoffnung auf weiteres Wachstum. Joseph wird später eine Schlüsselperson in der 
Heilsgeschichte. Rahels langes Warten und ihr Ringen finden in Gottes Zeit Erfüllung. Die Geburt 
Josephs markiert nicht nur einen familiären Wendepunkt, sondern die Vorbereitung auf Gottes 
souveränes Handeln durch Rettung, Bewahrung und Versorgung in der Zukunft. (1. Mose 30,22-24; 
Psalm 105,17-19; 1. Mose 50,20) 

Jakob wird reich – Gottes Segen wirkt trotz Labans Manipulation. Jakob bittet um Entlassung, 
doch Laban versucht, ihn durch neue Abmachungen zu binden. Jakob nimmt die weniger vorteilhaften 
Tiere als Lohn – doch durch Gottes Segen vermehren sich gerade diese. Obwohl Laban Jakob 
mehrfach übervorteilt, führt Gott Jakobs Herde zu übernatürlichem Wachstum. Die göttliche 
Versorgung übertrifft jede menschliche Berechnung. Erfolg ist nicht das Ergebnis von List, sondern 
das Geschenk des Segens. (1. Mose 30,25-43; 1. Mose 31,6-9; Sprüche 10,22) 
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Gottes Bund beginnt, sich in konkretem Besitz und Einfluss zu zeigen. Jakob, einst ein mittelloser 
Flüchtling, wird nun zum wohlhabenden Patriarchen. Seine große Familie, seine Herden und sein 
wachsender Einfluss bezeugen, dass Gottes Verheißungen Gestalt annehmen. Was Gott Abraham 
verheißen hatte – Nachkommen, Land und Segen – beginnt, sichtbar zu werden. Doch dieser Reichtum 
ist nicht Ziel, sondern Mittel: ein Beweis göttlicher Treue. Gottes Plan mit Israel nimmt Form an – 
trotz und durch menschliches Ringen. (1. Mose 30,43; 1. Mose 12,2; 5. Mose 8,17-18) 

8.3. Rückkehr und Gottes Eingreifen (31,1-33,20) 

8.3.1. Jakob flieht mit seiner Familie – Gottes Schutz inmitten der 
Trennung (31,1-55) 

Jakob erkennt die Veränderung – Gottes Segen ruft auch Widerstand hervor. Jakob bemerkt, 
dass sich Labans Haltung verändert hat: „Das Angesicht Labans war gegen mich nicht mehr wie 
früher.“ Trotz seines aufrichtigen Dienstes begegnet ihm Misstrauen und Neid. Doch gerade dieser 
Wandel ist Teil von Gottes Führung – er lässt Jakob nicht im Wohlstand verharren, sondern ruft ihn zur 
Rückkehr. Gottes Segen kann Spannungen hervorrufen, doch sie dienen oft als Anstoß für notwendige 
Schritte im Glauben. (1. Mose 31,1-3; Johannes 15,19-20; Psalm 121,7-8) 

Gott spricht zu Jakob – der Weg der Verheißung verlangt Gehorsam und Aufbruch. Gott sagt zu 
Jakob: „Kehre zurück in das Land deiner Väter… ich will mit dir sein.“ Diese Anweisung ist kein 
Vorschlag, sondern ein Ruf zur Erfüllung der Verheißung. Jakob gehorcht, obwohl der Aufbruch mit 
Risiken verbunden ist. Er ruft seine Frauen aufs Feld und erklärt die Lage offen. Die Entscheidung zur 
Umkehr bedeutet Loslösung von Gewohntem, aber auch neues Vertrauen auf Gottes Gegenwart. (1. 
Mose 31,3-16; Hebräer 11,8; 2. Mose 3,12) 

Laban verfolgt Jakob – aber Gott selbst setzt die Grenze des Zugriffs. Laban jagt Jakob sieben 
Tage lang nach. Doch Gott erscheint ihm im Traum und warnt ihn: „Hüte dich, mit Jakob weder Gutes 
noch Böses zu reden.“ Diese göttliche Grenze schützt Jakob vor willkürlicher Vergeltung. Die 
Souveränität Gottes zeigt sich darin, dass er nicht nur führt, sondern auch beschützt. Selbst in 
Bedrohung bleibt der Verheißungsträger unter Gottes Hand. Kein Mensch kann Gottes Pläne aufhalten. 
(1. Mose 31,17-29; Sprüche 21,1; Jesaja 54,17) 
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Laban konfrontiert Jakob – die verborgenen Götzen machen geistliche Spannungen sichtbar. 
Laban klagt Jakob an, ohne sich der wahren Ursache bewusst zu sein: Rahel hat heimlich die 
Hausgötzen gestohlen. Die Götzen stehen für alte Bindungen und menschliche Sicherheiten. Rahel 
versteckt sie – eine Handlung, die spätere Folgen haben wird. Obwohl Jakob siebzehn Jahre bei Laban 
gedient hat, bleibt geistlich gesehen eine Trennung. Gottes Weg fordert klare Trennung von 
Götzendienst und vollständige Hinwendung zu seiner Führung. (1. Mose 31,30-35; Josua 24,2; 1. 
Johannes 5,21) 

Ein Bund beendet den Konflikt – Gottes Hand ist über der Versöhnung. Am Ende schließen Jakob 
und Laban einen Bund bei Gal-Ed (Zeugenhügel). Beide verpflichten sich, einander nicht zu schaden. 
Jakob schwört beim „Furcht seines Vaters Isaak“ – eine bewusste Formulierung, die seine Gottesfurcht 
ausdrückt. Der Bund ist äußerlich politisch, geistlich aber ein Ausdruck der Trennung zwischen Gottes 
Volk und der Welt. Jakob kehrt zurück unter dem Schutz eines göttlich gesetzten Rahmens. (1. Mose 
31,43-55; Psalm 121,1-2; 2. Korinther 6,17) 

8.3.2. Begegnung mit Esau – Versöhnung unter Gottes Leitung 
(32,1-33,20) 

Gott sendet Engel – Jakob wird daran erinnert, dass er nicht allein geht. Auf dem Rückweg ins 
verheißene Land begegnen Jakob Engel Gottes. Er nennt den Ort „Mahanaim“ („Doppelheer“) – ein 
Zeichen, dass Gottes himmlische Heerscharen ihn begleiten. Diese Begegnung ermutigt ihn, aber sie 
bereitet ihn auch auf den nächsten entscheidenden Schritt vor: die Versöhnung mit Esau. Jakob steht 
zwischen Angst und Vertrauen. Die Engel zeigen: Gottes Schutz ist real, auch wenn die Bedrohung 
noch bevorsteht. (1. Mose 32,1-3; Psalm 34,8; 2. Könige 6,16-17) 

Jakob bereitet sich menschlich vor – und ringt gleichzeitig geistlich im Gebet. Jakob hört, dass 
Esau ihm mit 400 Mann entgegenkommt – er fürchtet sich und handelt: Er teilt sein Lager, plant 
Geschenke und organisiert seine Familie. Doch parallel dazu sucht er im Gebet Gottes Hilfe. Seine 
Worte zeigen Demut: „Ich bin zu gering für alle Gnade… rette mich, ich fürchte mich.“ Jakobs Gebet 
basiert auf Gottes Verheißung – es ist ehrlich, bittend und hoffend zugleich. Geistlicher Wandel 
geschieht oft im Spannungsfeld zwischen Handlung und Abhängigkeit. (1. Mose 32,4-21; Psalm 
50,15; Philipper 4,6) 
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Jakob ringt mit Gott – geistliche Identität entsteht im Kampf. In der Nacht bleibt Jakob allein 
zurück, und ein Mann ringt mit ihm, bis die Morgenröte anbricht. Es ist der HERR selbst – eine 
Erscheinung Gottes. Jakob wird an der Hüfte getroffen, hält aber fest: „Ich lasse dich nicht los, es sei 
denn, du segnest mich.“ Der HERR ändert seinen Namen in Israel: „Gottesstreiter“. Diese Begegnung 
ist der Wendepunkt: Aus Jakob, dem Listigen, wird Israel, der von Gott Geformte. Geistliche Reife 
entsteht nicht im Rückzug, sondern im Ringen mit Gott. (1. Mose 32,22-32; Hosea 12,4-6; 2. 
Korinther 12,9-10) 

Die Versöhnung mit Esau ist ein Geschenk Gottes – echte Umkehr öffnet Herzen. Jakob beugt 
sich siebenmal vor Esau – aus Demut, nicht aus Angst. Esau aber umarmt ihn, küsst ihn und weint. Die 
Begegnung verläuft ganz anders, als Jakob befürchtet hatte. Gott hat Esau vorbereitet, genauso wie 
Jakob. Diese Szene zeigt: Versöhnung ist möglich, wenn Gott Herzen lenkt. Jakob erkennt die Gnade: 
„Ich habe dein Angesicht gesehen, wie man das Angesicht Gottes sieht.“ Gott, der Ringer, ist auch der 
Versöhner. (1. Mose 33,1-11; Sprüche 16,7; Matthäus 5,9) 

Jakob bekennt Gott öffentlich – er errichtet einen Altar im Land der Verheißung. Nachdem er 
Esau begegnet ist, zieht Jakob weiter nach Sichem, kauft ein Grundstück und errichtet einen Altar. Er 
nennt ihn „El-Elohe-Israel“ – „Gott, der Gott Israels“. Zum ersten Mal bekennt Jakob Gott unter 
seinem neuen Namen. Der Altar markiert einen Wendepunkt: aus dem Flüchtenden ist ein Bekenner 
geworden. Der Glaube ist nicht mehr nur privat, sondern öffentlich. Der neue Name wird sichtbar in 
Handlung, Standort und Anbetung. (1. Mose 33,18-20; Josua 24,1; Psalm 116,17) 

8.4. Dina, Sichem und die Vergeltung (34,1-31) 
Dinas Vergewaltigung offenbart die Gefahren ungeschützter Nähe zur gottlosen Welt. Dina, die 
Tochter Leas, geht aus, um „die Töchter des Landes zu sehen“. Dort wird sie von Sichem, dem Sohn 
des Stadtoberhauptes, gesehen, ergriffen, vergewaltigt – und dann liebt er sie. Der Text schildert die 
Tat klar als Schande. Die Verbindung mit der kanaanäischen Umwelt wird hier nicht als Integration, 
sondern als Gefahr dargestellt. Das geistliche Prinzip lautet: Nähe zur Welt birgt geistliche und 
moralische Risiken, besonders ohne geistliche Wächter. (1. Mose 34,1-4; Sprüche 4,14-15; 2. 
Korinther 6,17) 

Jakob reagiert passiv – seine Söhne übernehmen die Initiative mit falscher Leidenschaft. Jakob 
hört von der Tat, aber bleibt still, bis seine Söhne vom Feld zurückkehren. Diese wiederum sind 
„betrübt und sehr zornig“ – verständlich, aber nicht geistlich kontrolliert. Ihre Reaktion basiert auf 
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Ehre und Vergeltung, nicht auf Gerechtigkeit vor Gott. Die Familie Jakobs zeigt hier einen Mangel an 
geistlicher Leitung. Die patriarchale Autorität Jakobs scheint geschwächt – ein Warnzeichen für jede 
geistliche Verantwortungsträgerschaft, die sich in der Krise zurückzieht. (1. Mose 34,5-7; Sprüche 
29,11; 1. Mose 35,2-3) 

Die Beschneidung wird zweckentfremdet – Heiliges wird für menschliche Rache missbraucht. 
Sichem und sein Vater Hemohr schlagen eine Allianz durch Heirat vor. Die Söhne Jakobs stimmen 
scheinbar zu – unter der Bedingung, dass sich alle Männer beschneiden lassen. Sie benutzen ein 
geistliches Zeichen des Bundes für einen unheiligen Zweck. Am dritten Tag nach der Beschneidung 
erschlagen Simeon und Levi alle Männer der Stadt. Die Heiligkeit der Beschneidung wird pervertiert – 
aus einem Zeichen des Bundes wird ein Werkzeug der Täuschung und Gewalt. (1. Mose 34,8-29; 1. 
Mose 17,10-11; Römer 2,25) 

Jakobs Name wird entehrt – geistliche Autorität leidet unter ungezügelter Rache. Jakob reagiert 
entsetzt über das Vorgehen seiner Söhne: „Ihr habt mich ins Unglück gebracht.“ Doch er hatte zuvor 
keine klare Führung gezeigt. Die Söhne rechtfertigen sich: „Sollte man mit unserer Schwester wie mit 
einer Hure handeln?“ Die Antwort ist menschlich verständlich, aber geistlich nicht legitim. Der Ruf 
Jakobs leidet, sein Zeugnis unter den Völkern ist beschädigt. Diese Episode zeigt: Gewalt im Namen 
der Gerechtigkeit entstellt Gottes Ehre. Nur Gottes Gericht ist vollkommen. (1. Mose 34,30-31; Römer 
12,19; Jakobus 1,20) 

8.5. Rückkehr nach Bethel und Gottes Bestätigung (35,1-29) 
Gott ruft Jakob zur Rückkehr – geistliche Erneuerung beginnt mit Gehorsam. Nach dem 
moralischen Einbruch in Sichem spricht Gott zu Jakob: „Mache dich auf, zieh hinauf nach Bethel… 
und errichte dort einen Altar.“ Bethel war der Ort von Jakobs erster Gottesbegegnung. Nun ruft Gott 
ihn zurück – sowohl geografisch als auch geistlich. Jakob gehorcht und fordert seine Familie auf, 
fremde Götter abzulegen und sich zu reinigen. Er übernimmt Verantwortung. Geistliche 
Wiederherstellung beginnt mit Buße, Reinigung und bewusster Neuausrichtung. (1. Mose 28; 35,1-5; 
Offenbarung 2,4-5; Josua 24,14) 

Gott offenbart sich erneut – der Bund wird mit Jakob ausdrücklich bestätigt. Nachdem Jakob den 
Altar in Bethel errichtet hat, erscheint ihm Gott und erneuert die Bundesverheißung: Nachkommen, 
Land, ein Volk und Könige sollen aus ihm hervorgehen. Gott wiederholt die Namensänderung: „Dein 
Name ist Jakob… aber Israel soll dein Name sein.“ Diese Bekräftigung zeigt, dass Gott trotz Jakobs 
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Fehler zu seiner Verheißung steht. Der Bund ruht nicht auf menschlicher Perfektion, sondern auf 
göttlicher Gnade und Treue. (1. Mose 35,6-15; Psalm 89,30-34; Römer 11,29) 

Rahels Tod beim Gebären erinnert daran, dass Segen und Schmerz oft nah beieinander liegen. 
Rahel stirbt bei der Geburt ihres zweiten Sohnes. Sie nennt ihn „Benoni“ („Sohn meines Schmerzes“), 
doch Jakob nennt ihn „Benjamin“ („Sohn der Rechten“). Diese Szene zeigt, wie Leben und Tod, Segen 
und Leid im Spannungsfeld göttlicher Führung stehen. Benjamin wird zum zwölften Stamm Israels – 
sein Name steht für Hoffnung trotz Verlust. Gottes Wirken hebt Schmerz nicht immer auf, aber er 
durchdringt ihn mit seiner Verheißung. (1. Mose 35,16-20; Johannes 16,20-22; Psalm 30,6) 

Rubens Fehltritt beschädigt seine Erstgeburtsstellung – Sünde hat langfristige Folgen. Ruben, der 
Erstgeborene, liegt bei Bilha, der Nebenfrau seines Vaters. Der Text nennt das Ereignis knapp, aber es 
hat weitreichende Folgen: Reuben verliert später das Erstgeburtsrecht. Diese Begebenheit macht 
deutlich, dass geistliche Verantwortung nicht nur empfangen, sondern auch durch Charakter getragen 
werden muss. Verborgene Sünde bleibt nicht folgenlos – auch nicht in leitender Stellung. (1. Mose 
35,21-22; Galater 6,7; 1. Chronik 5,1-2) 

Isaaks Tod markiert das Ende einer Ära – Gottes Verheißung geht über Generationen weiter. 
Am Ende des Kapitels stirbt Isaak im Alter von 180 Jahren. Jakob und Esau begraben ihn gemeinsam 
– ein Zeichen von versöhnter Familie trotz unterschiedlicher Wege. Isaaks Leben war geprägt von 
Weitergabe, Glauben und Beständigkeit. Mit seinem Tod wird deutlich: Gottes Verheißung ist nicht an 
eine Person gebunden, sondern an seine Zusage. Der Glaubensweg geht weiter – nun durch Jakob als 
Träger der Verheißung. (1. Mose 35,27-29; Hebräer 11,9; 1. Mose 26,24) 

8.6. Das Geschlechtsregister Esaus (36,1-43) 
Esau wird ein eigenständiges Volk – Gottes Segen wirkt auch außerhalb der Bundeslinie. Das 
Kapitel listet die Nachkommen Esaus auf, der nun in Seir wohnt und zum Stammvater der Edomiter 
wird. Obwohl Esau nicht der Träger der Bundesverheißung ist, empfängt er dennoch Reichtum, 
Nachkommen und Herrschaft. Er baut ein eigenes Gebiet auf, unabhängig von Jakob. Diese 
Entwicklung zeigt: Gottes Segen beschränkt sich nicht auf die Erwählten. Auch die nicht-
bundesmäßigen Linien werden von Gottes Vorsehung mitgetragen – allerdings ohne geistlichen 
Mittelpunkt. (1. Mose 36,1-19; 1. Mose 17,20; Matthäus 5,45) 
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Die Linie Edoms entwickelt sich früh zur Königsstruktur – irdische Macht ersetzt geistliche 
Berufung. Im Unterschied zu Israel, das erst später Könige erhält, haben die Edomiter bereits vor 
Israel eine Königsfolge. Die Edomiter bauen ihre Identität früh auf politischer Struktur auf. Doch es 
fehlt jede göttliche Verheißung, jedes prophetische Reden, jede geistliche Tiefe. Diese Linie zeigt den 
Kontrast zwischen äußerer Stärke und innerem Ruf. Die Linie Esaus steht für Erfolg in der Welt, aber 
ohne Anteil am ewigen Heil. (1. Mose 36,31-43; Obadja 1,10-16; Maleachi 1,2-3) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Mose 28,10-36,43) 

Zusammenfassung:  

Jakobs Weg ist geprägt von Gottes Führung, aber auch von Umwegen und persönlichen 
Reifungsprozessen. Auf der Flucht vor Esau begegnet ihm Gott in einem Traum bei Bethel und 
erneuert dort die Verheißung, die schon Abraham und Isaak gegeben wurde. Jakob erkennt, dass Gott 
ihn begleitet, auch außerhalb des Verheißenen Landes. In der Zeit bei Laban wird Jakob sowohl 
gesegnet als auch durch viele Spannungen geformt. Seine Ehen mit Lea und Rahel entstehen unter 
schwierigen Umständen und spiegeln sowohl persönliche als auch familiäre Konflikte wider. Trotz 
menschlicher Intrigen und Ungleichgewichte wächst Jakobs Familie zur Keimzelle Israels heran. 
Durch Gottes Segen nimmt seine Nachkommenschaft deutlich zu. Nach Jahren der Arbeit und 
Auseinandersetzung mit Laban kehrt Jakob mit seiner Familie ins Land zurück – eine Rückkehr, die 
unter Gottes Schutz steht. Die Versöhnung mit Esau, die Erfahrung von Gottes Bewahrung und die 
Rückkehr nach Bethel markieren entscheidende Wendepunkte in Jakobs Leben. Zugleich zeigt die 
Episode um Dina und das Verhalten seiner Söhne, dass Jakobs Familie noch geistlich unreif ist. 
Trotzdem führt Gott seine Verheißungslinie weiter und bestätigt Jakob als Träger des Bundes. 

Anwendungen:  

Gott begegnet Menschen oft in Zeiten der Unsicherheit. Jakobs Erfahrung bei Bethel geschieht auf 
der Flucht – nicht im Erfolg. Gottes Verheißung ist nicht an äußere Sicherheit gebunden. Seine 
Gegenwart zeigt sich oft gerade in der Fremde und im Bruch. 

Persönliche Reife entsteht durch Prozesse, nicht durch Abkürzungen. Jakob wird nicht über Nacht 
zum Glaubensvorbild, sondern durch Jahre der Herausforderung und Auseinandersetzung geformt. 
Gottes Führung schließt Umwege ein. Geistliches Wachstum entsteht oft durch Spannungen und 
Demut. 

Gottes Treue überdauert familiäre Brüche und persönliche Fehler. Jakobs Leben und Familie sind 
nicht fehlerfrei, aber Gottes Verheißung bleibt bestehen. Der Segen entfaltet sich trotz innerer Kämpfe 
und äußerer Konflikte. Die Geschichte zeigt, dass Gottes Plan nicht an menschlicher Perfektion hängt. 

Seite  von 115 131



9. Josef - Gottes Vorsehung in Prüfung und Erhöhung 
(37,1-50,26) 

9.1. Josefs Träume und Brüderhass (37,1-36) 
Josef wird von Jakob bevorzugt – Liebe ohne Weisheit weckt Eifersucht. Josef ist der 
Erstgeborene von Rahel und Jakobs Lieblingssohn. Jakob macht ihm ein buntes Gewand – ein Zeichen 
besonderer Wertschätzung. Diese Bevorzugung geschieht jedoch offen und ohne weises 
Fingerspitzengefühl gegenüber den anderen Brüdern. Das Ergebnis ist wachsender Neid und Hass. Die 
Familie ist zwar Träger der Verheißung, aber nicht frei von Spannungen. Ungleichgewicht in 
Beziehungen kann auch unter Glaubenden geistlichen Schaden anrichten. (1. Mose 37,1-4; Sprüche 
18,19; Jakobus 2,1) 

Gott gibt Josef prophetische Träume – Berufung beginnt mit Offenbarung, nicht mit Leistung. 
Josef träumt zwei Träume: einmal beugen sich die Garben seiner Brüder vor seiner Garbe, dann 
verneigen sich Sonne, Mond und Sterne vor ihm. Diese Träume sind nicht Produkte seines Ehrgeizes, 
sondern Offenbarungen Gottes. Doch Josef erzählt sie offen, vielleicht unbedacht, was den Hass der 
Brüder weiter verstärkt. Gott beginnt oft mit Berufung, bevor Charakter und Reife voll ausgebildet 
sind. Die Berufung steht fest – ihre Formung liegt noch vor dem Berufenen. (1. Mose 37,5-11; Daniel 
2,28; Apostelgeschichte 2,17) 

Die Brüder reagieren mit Hass – Gottes Erwählung ruft oft Widerstand hervor. Als Josef seine 
Brüder auf Geheiß des Vaters besucht, fassen sie den Plan, ihn zu töten. Ruben versucht, ihn zu retten, 
doch die Brüder werfen Josef in eine Zisterne. Schließlich wird er auf Judas Vorschlag hin an 
ismaelitische Händler verkauft. Gottes Erwählung ruft oft Ablehnung hervor – besonders, wenn sie mit 
Eifersucht und ungeklärten Beziehungen verbunden ist. Doch selbst Ablehnung kann unter Gottes 
Kontrolle stehen. (1. Mose 37,12-28; Johannes 15,18-20; Römer 8,28) 

Josef wird verkauft, doch Gott verliert ihn nicht aus den Augen. Josef wird nach Ägypten gebracht 
und an Potiphar verkauft. Von außen betrachtet scheint seine Berufung zerbrochen – verraten, verkauft, 
fremd. Doch die Bibel zeigt: Der Weg in die Tiefe ist Teil von Gottes Plan zur Erhöhung. Gottes 
Vorsehung beginnt oft im Verborgenen, durch Wege, die unverständlich erscheinen. Der Glaubende 
darf wissen: Gott wirkt durch Umwege hindurch. (1. Mose 37,28-36; Psalm 105,17-19; Jesaja 55,8-9) 
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Jakob wird getäuscht – was er einst Esau antat, trifft ihn nun selbst. Die Brüder täuschen Jakob 
mit dem blutgetränkten Gewand Josefs. Jakob glaubt, ein wildes Tier habe ihn zerrissen, und trauert 
tief. Die Ironie des Textes ist offensichtlich: Jakob, der seinen Vater einst mit einem Fell täuschte, wird 
nun durch ein Tierfell selbst getäuscht. Die Prinzipien von Saat und Ernte gelten auch für die Träger 
der Verheißung. Doch Gottes Gnade bleibt wirksam, auch durch Schmerz und Verlust. (1. Mose 
37,29-35; Galater 6,7; 1. Mose 27,18-23) 

9.2. Juda und Tamar - Gottes Linie bleibt erhalten (38,1-30) 
Juda entfernt sich geistlich – Distanz zum Volk Gottes führt zu moralischem Abstieg. Juda zieht 
sich von seinen Brüdern zurück und lebt bei einem Adullamiter. Er heiratet eine Kanaaniterin und 
bekommt mit ihr drei Söhne. Diese Entscheidung zeigt eine schrittweise Entfernung von Gottes 
Ordnungen: Ehe mit einer Ungläubigen, soziale Anpassung, geistlicher Abstieg. Juda, aus dessen Linie 
später der Messias kommen soll, lebt hier nach seinen eigenen Maßstäben. Die Bibel verschweigt nicht 
die Schattenseiten geistlicher Führer – gerade um die Größe der Gnade sichtbar zu machen. (1. Mose 
38,1-5; 1. Mose 24,3; 2. Korinther 6,14) 

Gott richtet unheilige Nachkommenschaft – er schreitet auch in der Erwählung ein. Die beiden 
älteren Söhne Judas, Er und Onan, handeln böse in den Augen Gottes: Er ist gottlos, Onan verweigert 
seiner Schwägerin Tamar Nachkommenschaft. Beide sterben durch das Gericht Gottes. Diese klaren 
Eingriffe zeigen: Gottes Geduld ist lang, aber nicht unbegrenzt. Erwählung ist kein Freibrief zur 
Gesetzlosigkeit. Auch unter den Nachkommen Israels gilt: Heiligkeit zählt mehr als Herkunft. (1. 
Mose 38,6-10; 3. Mose 20,21; Psalm 89,30-32) 

Tamar handelt mit Entschlossenheit – Gottes Plan setzt sich trotz menschlichem Versagen durch. 
Tamar wird von Juda über Jahre hinweg vertröstet und bleibt kinderlos, obwohl sie rechtmäßig zur 
Familienlinie gehört. Verkleidet als Prostituierte fordert sie Juda zur Verantwortung – mit dem Siegel, 
der Schnur und dem Stab als Pfand. Ihr Vorgehen ist nicht moralisch vorbildlich, aber von tiefer 
Entschlossenheit geprägt, ihren Platz in der Verheißungslinie einzunehmen. Gott handelt durch ihre 
Initiative, nicht weil sie sündlos ist, sondern weil er seinen Plan nicht durch menschliches Versagen 
aufhalten lässt. (1. Mose 38,11-26; Matthäus 1,3; Jesaja 46,10) 

Perez wird geboren – Gottes messianische Linie führt durch Gnade, nicht durch Leistung. Tamar 
gebiert Zwillinge: Perez und Serach. Perez wird Stammvater der Linie, aus der später König David 
und schließlich Jesus Christus hervorgehen. Die Geburt geschieht auf unerwartetem Weg, durch eine 
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verdrehte Familiengeschichte. Doch genau darin wird Gottes souveräne Gnade sichtbar: Der Messias 
kommt nicht aus reiner, menschlicher Leistung, sondern durch göttliche Erwählung und Erbarmen. 
Diese Linie ist Zeugnis dafür, dass Gottes Plan stärker ist als menschliche Fehler. (1. Mose 38,27-30; 
Ruth 4,18-22; Matthäus 1,3-6) 

9.3. Josef in Ägypten - Gedemütigt und erhöht (39,1-41,57) 

9.3.1. Josef in Potiphars Haus und Gefängnis (39,1-40,23) 

Gott ist mit Josef – selbst in der Fremde bleibt Gottes Gegenwart spürbar. Josef wird nach 
Ägypten verkauft und dient im Haus Potiphars, eines ägyptischen Hauptmanns. Trotz seiner äußeren 
Erniedrigung heißt es: „Der HERR war mit Josef.“ Diese Aussage wiederholt sich mehrfach und 
durchzieht den ganzen Abschnitt. Gottes Nähe ist nicht an Ort oder Ansehen gebunden – sie gilt im 
Haus der Sklaverei wie im Land der Verheißung. Josef wird gesegnet und zum Haushalter gemacht, 
weil Gottes Hand auf ihm ruht. (1. Mose 39,1-6; Psalm 105,17; Jesaja 41,10) 

Josef widersteht der Versuchung – Treue zu Gott zählt mehr als Momentgewinn. Potiphars Frau 
wirbt täglich um Josef, doch er lehnt ihre Annäherungen entschieden ab: „Wie könnte ich dieses große 
Übel tun und gegen Gott sündigen?“ Josef erkennt: Sünde betrifft nicht nur Menschen, sondern in 
erster Linie Gott. Er bleibt standhaft, obwohl er dadurch in Gefahr gerät. Diese Szene zeigt: 
Gottesfürchtige Entscheidungen führen nicht immer sofort zu Anerkennung, aber sie zeigen geistliche 
Reife. (1. Mose 39,7-12; Sprüche 1,10; 1. Korinther 10,13) 

Unrecht trifft Josef – doch Gott bleibt mit ihm im Gefängnis. Josef wird durch falsche 
Anschuldigung ins Gefängnis geworfen. Potiphars Zorn entlädt sich – und Josef verliert seine Stellung. 
Doch auch hier gilt: „Der HERR war mit Josef.“ Er findet Gunst beim Gefängnisverwalter und wird 
wiederum zum Verwalter über das Gefängnis erhoben. Die äußeren Umstände ändern sich nicht sofort, 
aber Gottes Segen bleibt konstant. Der Weg der Tiefe ist oft der Weg der Vorbereitung. (1. Mose 
39,13-23; 1. Petrus 2,19-20; Römer 8,28) 

Josef dient treu im Verborgenen – Gottes Werk reift im Stillen. Im Gefängnis begegnet Josef dem 
Mundschenk und dem Bäcker des Pharao. Als sie Träume haben, erkennt Josef: „Die Deutung gehört 
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Gott.“ Er hört ihnen zu, dient ihnen und deutet ihre Träume korrekt. Josef bleibt treu in kleinen Dingen 
– ohne Bitterkeit, ohne Rückzug. Seine Gabe entfaltet sich nicht auf der Bühne, sondern im Gefängnis. 
Gott bereitet seinen Erwählten nicht durch Ehre, sondern durch Treue im Verborgenen vor. (1. Mose 
40,1-19; Lukas 16,10; Sprüche 3,3-4) 

Josef wird vergessen – doch Gottes Plan läuft weiter. Der Mundschenk wird, wie Josef gedeutet 
hatte, wieder eingesetzt. Josef bittet ihn, an ihn zu denken – doch der Mundschenk vergisst ihn. Diese 
scheinbare Verzögerung ist Teil von Gottes Zeitplan. Josef bleibt noch zwei Jahre im Gefängnis, aber 
nicht aus Zufall. Die Geschichte lehrt: Vergessen bei Menschen bedeutet nicht Vergessen bei Gott. 
Gottes Timing ist vollkommen, auch wenn es verborgen bleibt. (1. Mose 40,20-23; Prediger 3,11; 
Psalm 13,2-6) 

9.3.2. Josefs Erhöhung durch Gottes Eingreifen (41,1-57) 

Gottes Stunde schlägt – der Pharao hat Träume, die niemand deuten kann. Zwei Jahre nach der 
Begegnung mit Josef träumt der Pharao von sieben fetten und sieben mageren Kühen, dann von sieben 
vollen und sieben dürren Ähren. Die Träume erschrecken ihn, doch keiner seiner Weisen kann sie 
deuten. Diese Ohnmacht der ägyptischen Weisheit zeigt die Begrenztheit menschlicher Erkenntnis. 
Gott bringt seinen Diener genau in dem Moment in Erinnerung, als menschliche Systeme versagen. 
Der Zeitpunkt ist kein Zufall, sondern göttlich festgelegt. (1. Mose 41,1-8; Daniel 2,27-28; Psalm 
75,6-8) 

Josef wird aus dem Gefängnis geholt – Demut bereitet den Weg zur Erhöhung. Der Mundschenk 
erinnert sich an Josef, und dieser wird eilends aus dem Gefängnis geholt. Josef macht sich bereit, wird 
dem Pharao vorgestellt – doch er beansprucht keine Ehre: „Nicht ich, Gott wird dem Pharao eine 
Antwort geben.“ Diese Haltung zeigt seine geistliche Reife. Er steht nicht im Zentrum, sondern 
verweist auf Gott. Die tiefen Jahre der Demütigung haben aus dem träumenden Jungen einen 
gottesfürchtigen Mann gemacht. (1. Mose 41,9-16; 1. Petrus 5,6; Sprüche 3,34) 

Gott offenbart durch Josef seine Weisheit – die Träume deuten auf kommende Not. Josef erklärt, 
dass die beiden Träume dieselbe Botschaft haben: sieben Jahre Überfluss werden von sieben Jahren 
schwerer Hungersnot gefolgt. Diese Deutung ist präzise, nüchtern und strategisch. Josef empfiehlt dem 
Pharao, einen weisen Mann einzusetzen, um Vorräte anzulegen. Seine Weisheit ist nicht spekulativ, 
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sondern lösungsorientiert. Gott offenbart nicht nur das Kommende, sondern auch den Weg zur 
Vorbereitung. (1. Mose 41,17-36; Amos 3,7; Jakobus 1,5) 

Der Pharao erkennt Gottes Geist in Josef – göttliche Weisheit wird öffentlich anerkannt. Pharao 
sagt: „Können wir einen Mann finden wie diesen, in dem der Geist Gottes ist?“ Er setzt Josef als 
Verwalter über ganz Ägypten ein – zweitmächtigster Mann im Reich. Josef erhält den Namen Zafenat-
Paneach („Gott spricht, er lebt“) und wird durch Heirat in die Oberschicht eingeführt. Die Erhöhung 
geschieht nicht durch Eigeninitiative, sondern durch göttliche Erwählung und Gunst. Gottes Weisheit 
triumphiert im Zentrum einer heidnischen Welt. (1. Mose 41,37-45; Sprüche 21,1; Daniel 2,48) 

Josef handelt treu – Gottes Plan der Rettung nimmt konkrete Form an. Josef verwaltet die sieben 
fetten Jahre mit Weitsicht: Er sammelt Vorräte „wie Sand am Meer“. Als die Hungersnot beginnt, 
öffnet er die Speicher für die Menschen. Auch aus anderen Ländern kommen sie nach Ägypten, um 
Brot zu kaufen. Gottes Verheißung an Abraham – „durch dich sollen alle Völker gesegnet werden“ – 
beginnt, greifbar zu werden. Josef wird zum Werkzeug des Segens in einer hungernden Welt. (1. Mose 
41,46-57; 1. Mose 12,3; Psalm 105,20-22) 

9.4. Die Bewahrung Israels in der Hungersnot (42,1-47,31) 

9.4.1. Die Brüder kommen nach Ägypten – Prüfung und 
Wiederherstellung (42,1-45,28) 

Gott gebraucht die Hungersnot, um Josef und seine Brüder einander näherzubringen. Jakob 
sendet seine Söhne nach Ägypten, um Getreide zu kaufen – außer Benjamin. Die Brüder begegnen 
Josef, erkennen ihn jedoch nicht, während er sie sofort erkennt. Die Hungersnot zwingt sie an den Ort, 
wo Gott bereits für sie vorgesorgt hat. Diese Begegnung geschieht nicht zufällig: Gott lenkt Geschichte 
und Umstände, um Beziehungen zu heilen und geistliche Reifung zu ermöglichen. (1. Mose 42,1-8; 
Psalm 105,16-17; Sprüche 16,9) 

Josef prüft das Herz seiner Brüder – Wahrheit und Umkehr gehen vor Versöhnung. Josef 
begegnet seinen Brüdern hart, beschuldigt sie als Spione und verlangt, Benjamin zu sehen. Er will 
nicht Rache, sondern Gewissheit über ihre Reue. Als sie sich über ihre Schuld an Josef beklagen, zeigt 
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sich ein erster Wandel. Ruben erinnert an seine frühere Warnung. Die Brüder erkennen: Gott führt sie 
zur Verantwortung. Echte Wiederherstellung beginnt mit Einsicht über vergangene Schuld. (1. Mose 
42,9-24; 1. Johannes 1,8–9; Hosea 6,1) 

Jakob ringt mit dem Verlust – Gottes Wege sind oft verborgen, aber treu. Simeon bleibt in 
Ägypten zurück, und die anderen kehren mit Getreide heim. Als Jakob erfährt, dass Benjamin 
mitkommen soll, weigert er sich. Für ihn scheint alles gegen ihn zu laufen: Josef tot, Simeon gefangen, 
Benjamin gefährdet. Doch Gottes Plan ist im Hintergrund aktiv. Was menschlich nach Verlust aussieht, 
dient in Wahrheit der Rettung. Glauben bedeutet, Gottes Treue auch im Verborgenen zu vertrauen. (1. 
Mose 42,25-38; Jesaja 55,8-9; Römer 11,33) 

Judah übernimmt Verantwortung – geistliche Reife zeigt sich in Opferbereitschaft. Beim zweiten 
Besuch bietet sich Judah persönlich an, für Benjamin zu bürgen. Im Gegensatz zur Vergangenheit, wo 
er Josef in die Sklaverei verkauft hatte, zeigt er nun Verantwortung und Fürsorge. Als Benjamin in 
Ägypten festgehalten wird, bittet Judah eindringlich darum, selbst als Sklave zu bleiben. Diese 
Haltung markiert seinen geistlichen Wandel. Umkehr zeigt sich nicht nur in Worten, sondern in 
Bereitschaft zur Selbsthingabe. (1. Mose 43,1-44,34; Lukas 15,21; Johannes 15,13) 

Josef offenbart sich – Vergebung triumphiert über Vergeltung. Josef kann seine Gefühle nicht 
länger zurückhalten: „Ich bin Josef!“ Die Brüder erschrecken, doch Josef spricht Trost: „Ihr habt mich 
zwar verkauft, aber Gott hat mich vor euch hergesandt, um Leben zu erhalten.“ Josef sieht Gottes 
souveräne Führung über dem Unrecht. Er vergibt nicht oberflächlich, sondern auf der Grundlage 
göttlicher Perspektive. Wahre Versöhnung ist möglich, wenn Gottes Wirken über menschliches 
Versagen gestellt wird. (1. Mose 45,1-28; Römer 8,28; Kolosser 3,13) 

9.4.2. Jakob zieht nach Ägypten – Gottes Versorgung im Exil (46,1–
47,31) 

Gott bestätigt Jakob seinen Weg – die Verheißung gilt auch im Exil. Bevor Jakob nach Ägypten 
zieht, bringt er in Beerscheba Opfer dar. Dort erscheint ihm Gott in einer Nachtvision und sagt: 
„Fürchte dich nicht, nach Ägypten hinabzuziehen.“ Gott verspricht, mit ihm zu gehen, ihn wieder 
zurückzubringen und ihn zu einem großen Volk zu machen. Diese Zusage zeigt: Der Weg ins Ausland 
ist nicht das Ende der Verheißung, sondern Teil von Gottes Plan. Auch im Exil bleibt Gottes 
Gegenwart bei seinem Volk. (1. Mose 46,1-4; Jesaja 41,10; Hebräer 13,5) 
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Jakobs Familie wird gezählt – Gott bewahrt seine Verheißung konkret in Generationen. Der Text 
zählt alle Nachkommen Jakobs, die mit ihm nach Ägypten ziehen – insgesamt 70 Personen. Diese Zahl 
markiert einen Übergang: Aus einer Familie wird ein Volk. Die detaillierte Aufzählung zeigt: Gott 
verliert keine seiner Verheißungsträger aus dem Blick. Jeder Name, jede Linie wird bewahrt. Gottes 
Plan ist nicht abstrakt, sondern tief in der Geschichte und in konkreten Menschen verwurzelt. (1. Mose 
46,5-27; 2. Mose 1,5-7; Psalm 105,24) 

Josef empfängt Jakob mit Ehre – Gottes Treue zeigt sich in familiärer Wiederherstellung. Josef 
bereitet seinen Brüdern und seinem Vater einen ehrvollen Empfang. Als Jakob Josef endlich sieht, sagt 
er: „Jetzt will ich gerne sterben, nachdem ich dein Angesicht gesehen habe.“ Die jahrelange Trennung 
endet in tiefer Freude. Gottes Wege führen oft durch Schmerz, aber sie enden in Wiederherstellung. 
Auch in einer fremden Umgebung bleibt der Segen sichtbar – durch Ehre, Einheit und geistliche 
Dankbarkeit. (1. Mose 46,28-34; Psalm 30,6; Jesaja 61,7) 

Gottes Volk wird im Exil versorgt – geistliche Identität bleibt trotz äußerer Anpassung. Pharao 
gibt Jakobs Familie das Land Gosen – fruchtbares Weideland abseits der ägyptischen Zentren. Josef 
instruiert seine Brüder, sich als Viehhirten zu bekennen – eine ehrliche und identitätswahrende 
Haltung. Jakob segnet Pharao und wird vom Pharao geehrt. Die Familie lebt nun in Ägypten, aber 
getrennt genug, um geistlich eigenständig zu bleiben. Gottes Versorgung geht mit geistlicher 
Unterscheidung einher. (1. Mose 47,1-31; 3. Mose 20,26; 2. Korinther 6,17) 

9.5. Jakobs Segen über die Stämme (48,1-49,28) 

9.5.1. Jakobs Segen über Ephraim und Manasse (48,1-22) 

Jakob nimmt Josefs Söhne als seine eigenen an – Gottes Erbe wird erweitert. Als Josef hört, dass 
sein Vater krank ist, bringt er seine beiden Söhne Ephraim und Manasse zu Jakob. Jakob erklärt, dass 
diese beiden nun als seine eigenen gelten sollen – gleichberechtigt mit Ruben und Simeon. Damit 
verleiht er Josef ein doppeltes Erbteil, wie es dem Erstgeborenen zusteht. Diese Handlung ist kein bloß 
familiärer Akt, sondern Ausdruck geistlicher Weitsicht: Jakob erkennt Gottes Führung in Josefs Leben 
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an und bindet dessen Nachkommen in den Bundessegen ein. (1. Mose 48,1-7; 1. Chronik 5,1-2; 
Hebräer 11,21) 

Jakob segnet die Jüngeren vor den Älteren – Gottes Wahl folgt nicht menschlicher Ordnung. 
Beim Segnen legt Jakob bewusst seine rechte Hand auf Ephraim, den Jüngeren, und die linke auf 
Manasse, den Erstgeborenen. Josef versucht, es zu korrigieren, doch Jakob bleibt dabei: „Ich weiß es, 
mein Sohn… doch sein jüngerer Bruder wird größer sein.“ Diese Entscheidung entspricht einem 
wiederkehrenden Muster in der Heilsgeschichte: Gottes Erwählung richtet sich nicht nach 
Geburtsrecht, sondern nach göttlicher Bestimmung. Der Geist entscheidet, nicht die Natur. (1. Mose 
48,8-20; Römer 9,10-12; 1. Korinther 1,27-29) 

Jakob bezeugt Gottes Treue – der Segen gründet auf persönlicher Glaubenserfahrung. Jakob 
blickt im Segen auf Gottes Treue zurück: „Der Gott, vor dem meine Väter wandelten… der mich 
geführt hat von Jugend an bis auf diesen Tag.“ Er nennt Gott „den Engel, der mich erlöst hat von allem 
Bösen“ – eine frühe messianische Andeutung. Jakobs Glaube ist nicht Theorie, sondern gelebte 
Erfahrung. Aus dieser Begegnung mit Gott heraus spricht er den Segen weiter. Gelebter Glaube wird 
zum Fundament für kommende Generationen. (1. Mose 48,15-22; Psalm 23,1-6; Jesaja 46,4) 

9.5.2. Jakobs prophetische Segensworte an die zwölf Stämme 
(49,1-28) 

Jakob spricht prophetisch über die Zukunft seiner Söhne – der Segen offenbart geistliche 
Wirklichkeit. Jakob ruft seine zwölf Söhne zusammen und sagt: „Ich will euch verkünden, was euch 
begegnen wird in künftigen Tagen.“ Diese Worte sind mehr als väterlicher Zuspruch – sie sind göttlich 
inspirierte Prophetie. Jakob sieht nicht nur Persönlichkeitsmerkmale, sondern geistliche Linien und 
historische Entwicklungen voraus. Die Segensworte markieren eine Übergabe geistlicher 
Verantwortung. Sie gründen auf Beobachtung, aber werden durch Offenbarung geprägt. (1. Mose 
49,1-2; 5. Mose 33,1; Hebräer 11,21) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer, erklärt zu 1. Mose 49,1, dass hier erstmals der Ausdruck „in 
künftigen Tagen“ oder „in letzten Tagen“ begegnet, ein zentraler Begriff der biblischen 
Prophetie. Das hebräische Wort acharit („letzte“) bezeichnet im Allgemeinen eine 
Endzeitphase, in der Gottes Absichten mit einer bestimmten Gruppe von Menschen oder 
Nationen zur Vollendung kommen. Im Alten Testament bezieht sich dieser Ausdruck oft auf das 
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Ende der heidnischen Weltreiche (Daniel 2,28; 10,14) oder auf Israels letzten Abfall von Gott 
(5. Mose 31,29), der die Zeit der großen Bedrängnis einleiten wird (5. Mose 4,30; Hesekiel 
38,16). Danach wird jedoch Israels Umkehr zum Herrn folgen (Hosea 3,5), was schließlich zur 
weltweiten Herrschaft Gottes mit Jerusalem als Zentrum führt, von wo aus die Nationen das 
Gesetz des Herrn empfangen (Micha 4,1). 

	 Im Neuen Testament wird der Ausdruck in zweifacher Weise gebraucht: Einerseits 
beschreibt er die Zeitspanne, die mit dem ersten Kommen Christi begonnen hat (Hebräer 1,2; 
1. Petrus 1,20), andererseits kennzeichnet er das Ende der Zeit der Gemeinde, das von 
Glaubensabfall, zunehmender Sünde und Gefahr geprägt sein wird (2. Timotheus 3,1; Jakobus 
5,3; 2. Petrus 3,3). Schließlich spricht der Herr selbst im Johannesevangelium vom „letzten 
Tag“ in Verbindung mit der Auferstehung und dem Gericht (Johannes 6,39–40.44.54; 11,24; 
12,48). Scofield weist darauf hin, dass 1. Mose 49 besonders auf die zweite und dritte dieser 
Bedeutungen zu verweisen scheint: auf Israels zukünftigen Abfall und auf die anschließende 
Umkehr, die zur Errichtung von Gottes Königsherrschaft führt. (Scofield, 2015, S. 1) 

Ruben, Simeon und Levi verlieren Vorrang – geistliche Instabilität und Gewalt haben 
Konsequenzen. Ruben, der Erstgeborene, wird als „erstes meiner Kraft“ bezeichnet, doch er ist 
„unstet wie Wasser“. Sein sexueller Fehltritt mit Bilha kostet ihn das Erstgeburtsrecht. Auch Simeon 
und Levi verlieren ihren Anteil wegen der Gewalttat in Sichem. Jakob verflucht ihren Zorn, nicht sie 
selbst. Diese Segensabschnitte zeigen: Erwählung bedeutet Verantwortung – geistlicher Vorrang kann 
durch Unreife verspielt werden. (1. Mose 35,22; 49,3-7; 1. Chronik 5,1-2; Galater 6,7) 

Juda wird zum königlichen Stamm – der Messias wird aus seinem Haus kommen. Juda wird 
hervorgehoben: „Dich werden deine Brüder preisen… der Stab wird nicht von Juda weichen, bis der 
Schilo kommt.“ Juda, einst Mitverantwortlicher für Josefs Verkauf, ist durch Umkehr gewachsen und 
wird nun Träger der Königslinie. „Schilo“ wird als Hinweis auf den kommenden Friedensbringer, den 
Messias, verstanden. Aus Juda stammen David und Christus. Die Verheißung der Herrschaft und des 
Segens gipfelt in Jesus. (1. Mose 49,8-12; Psalm 78,67-72; Offenbarung 5,5) 

Josef empfängt den Fruchtbarkeitssegen – Treue im Leiden führt zu Erhöhung. Josef wird mit 
einem fruchtbaren Baum verglichen, dessen Zweige über die Mauer reichen. Jakob beschreibt Josefs 
Leidensweg: „Die Bogenschützen bekämpften ihn… aber seine Hände blieben stark.“ Der Segen auf 
Josef ist umfassend: göttlich, übernatürlich, väterlich. Er erhält den Erstgeburtssegen materiell und 
geistlich. Josef wird nicht nur Erhalter, sondern auch Vorbild: treu, widerstandsfähig und gesegnet trotz 
vieler Wunden. (1. Mose 49,22-26; Psalm 105,17-22; Römer 5,3-5) 
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Die Stämme haben unterschiedliche Berufungen – Einheit entsteht durch Vielfalt unter Gottes 
Führung. Jakob beschreibt die übrigen Stämme mit kurzen, aber bedeutsamen Worten: Sebulon als 
Seefahrer, Issaschar als Lastträger, Dan als Richter, Gad als Kämpfer, Asser als Versorger, Naftali als 
frei Bewegter, Benjamin als ungestümer Kämpfer. Diese Vielfalt zeigt, dass Gottes Volk nicht 
einheitlich, aber geeint ist. Jeder Stamm hat seine Rolle. Die Geschichte Israels wird durch 
unterschiedliche Gaben getragen – in der Einheit der göttlichen Berufung. (1. Mose 49,13-21,27-28; 1. 
Korinther 12,4-7; Epheser 4,16) 

9.6. Jakobs Tod und Josefs letzte Worte (49,29-50,26) 
Jakob stirbt im Glauben – sein Blick bleibt auf Gottes Verheißung gerichtet. Bevor Jakob stirbt, 
weist er seine Söhne an, ihn in der Höhle Machpela zu begraben – bei Abraham, Sara, Isaak, Rebekka 
und Lea. Damit bekennt er: Das verheißene Land ist ihre eigentliche Heimat, nicht Ägypten. Sein 
Wunsch ist kein Zeichen von Nostalgie, sondern Ausdruck seines Glaubens. Auch im Sterben bleibt 
Jakob verankert in Gottes Zusage. Der Tod wird nicht als Niederlage gesehen, sondern als Übergang 
unter der Verheißung. (1. Mose 49,29-33; Hebräer 11,13-16; Psalm 116,15) 

Josef ehrt seinen Vater – Treue im Leben zeigt sich auch im Umgang mit dem Tod. Josef lässt 
Jakob nach kanaanitischer Weise einbalsamieren, organisiert eine große Trauerprozession und beerdigt 
ihn mit Ehren im Land Kanaan. Selbst Pharaos Hof beteiligt sich an der Trauer. Diese Handlung zeigt 
Josefs Demut und Liebe – trotz seiner hohen Stellung ehrt er seinen Vater mit Hingabe. Der Tod wird 
nicht verdrängt, sondern durch bewusstes Gedenken in die Verheißung eingebunden. (1. Mose 50,1-14; 
Epheser 6,2-3; Prediger 7,2) 

Die Brüder fürchten Vergeltung – doch Josef antwortet mit Gnade und Gottesfurcht. Nach 
Jakobs Tod fürchten die Brüder, Josef könne sich nun rächen. Sie senden eine Botschaft, in der sie um 
Vergebung bitten. Josef aber weint und spricht: „Bin ich etwa an Gottes Stelle?“ Er erkennt Gottes 
souveränes Wirken hinter ihrem Unrecht: „Ihr gedachtet mir Böses zu tun, aber Gott gedachte es zum 
Guten.“ Josef übt keine Vergeltung, sondern lebt aus Gnade. Vergebung fließt aus der Einsicht in 
Gottes Handeln. (1. Mose 50,15-21; Römer 12,19; Kolosser 3,13) 

Josef stirbt im Vertrauen – Gottes Verheißung reicht über das Grab hinaus. Josef lebt noch viele 
Jahre in Ägypten, doch am Ende seines Lebens bekennt er: „Gott wird euch gewiss heimsuchen und 
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euch aus diesem Land hinaufführen.“ Er lässt schwören, dass seine Gebeine aus Ägypten 
hinausgetragen werden sollen. Dieses Zeugnis zeigt: Glaube endet nicht mit dem Tod. Josef stirbt in 
der Erwartung, dass Gottes Wort sich erfüllt – ein Glaube, der bis ins zukünftige Handeln Israels 
reicht. (1. Mose 50,22-26; 2. Mose 13,19; Hebräer 11,22) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (1. Mose 37,1-50,26) 

Zusammenfassung:  

Die Josefsgeschichte bildet den Abschluss des 1. Buches Mose und zeigt auf eindrückliche Weise 
Gottes souveräne Vorsehung. Josef wird von seinen Brüdern aus Eifersucht verkauft und nach Ägypten 
gebracht. Trotz tiefgreifender Ungerechtigkeit, Demütigung und Leid bleibt Josef Gott treu. In 
Ägypten wird er durch Gottes Gnade erhöht, nachdem er Träume deutet und sich als weiser Verwalter 
während der Hungersnot bewährt. Gottes Handeln wird besonders im Rückblick sichtbar: Was 
Menschen zum Bösen planten, hat Gott zum Guten gewendet. Die Versöhnung zwischen Josef und 
seinen Brüdern steht im Zentrum der Erzählung. Josef erkennt in allem das Wirken Gottes, das Leben 
erhält und seinen Plan mit Israel weiterführt. Jakob zieht mit seiner Familie nach Ägypten, wo sie 
bewahrt werden. Am Ende segnet Jakob prophetisch seine Söhne und deutet die weitere Entwicklung 
Israels an. Das Buch endet mit dem Tod Jakobs und Josefs, aber auch mit der Hoffnung, dass Gott sein 
Volk nicht in Ägypten lassen wird. Die Geschichte zeigt, dass Gottes Treue durch menschliches 
Versagen, Leid und Umwege hindurch konsequent bleibt. 

Anwendungen:  

Gottes Vorsehung wirkt durch Prüfungen und Umwege. Josefs Weg ist nicht gradlinig, aber klar 
geführt. Was wie Scheitern aussieht, wird zur Vorbereitung auf seine Berufung. Gottes Handeln ist oft 
verborgen, aber vollkommen weise. 

Vergebung überwindet Schuld und ermöglicht Wiederherstellung. Josef begegnet seinen Brüdern 
nicht mit Rache, sondern mit Gnade. Die Heilung familiärer Brüche beginnt mit einem veränderten 
Herzen. Wo Schuld bekannt und Gnade angenommen wird, entsteht neues Vertrauen. 

Gott bleibt treu, auch wenn Menschen scheitern. Jakob, seine Söhne und selbst Josef machen 
Fehler – doch Gottes Verheißungslinie geht weiter. Nicht menschliche Stärke, sondern göttliche Treue 
trägt die Geschichte. Diese Zuverlässigkeit gibt Hoffnung über Generationen hinweg. 
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In diesem Sinne,  

Soli Deo Gloria,  

allein GOTT die Ehre. 
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